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Archäologische Bodenforschung 
BAsel-stAdt unser AuftrAg

sicherstellen und dokumentieren 
Archäologischer Zeugnisse
Diese Aufgabe umfasst das fachgerechte Durchführen und Dokumentieren archäologischer 
Ausgrabungen und Sondierungen, nach Möglichkeit vor Beginn der Bauarbeiten, sowie 
das Erfassen und Auswerten historischer Quellen, und die wissenschaftliche Aufbereitung 
der Grabungsresultate.

BewAhren und Pflegen 
des Archäologischen kulturgutes 
Dazu zählen die fachgerechte Pflege, die wissenschaftliche Aufbereitung, der Ausbau und 
die aktive Bewirtschaftung der archäologischen Quellensammlungen (Dokumentationen, 
Planarchiv, Funddepots, Diathek, Bibliothek), und das Erstellen und Nachführen eines archäo-
logischen Plans für wissenschaftliche Zwecke sowie für Baubewilligungsbehörden. Die 
inventarisierten Funde und die wissenschaftlich erschlossenen Grundlagen werden der 
archäologi schen Forschung und anderen historischen Disziplinen sowie weiteren interes-
sierten Kreisen zur Verfügung gestellt.

Vermittlung und BerAtung
In diesen Aufgabenbereich gehören: die Vermittlung archäologisch-histori scher Prozesse 
und Zusammenhänge mittels Medienmitteilungen und Publikationen, die Verbreitung  
der wichtigsten Resultate über elektronische Medien, Vorträge, Ausstellungen, Führungen 
und andere Veranstaltungen, sowie der Ausbau und die Pflege der archäologischen 
 Informationsstellen. Daneben spielt die Beratung bei öffentlichen und privaten Bauvor-
haben eine wichtige Rolle.



Bei jedem Bodeneingriff in eine archäologische fundstelle geht  
unwiederbringlich originalsubstanz verloren.
Daraus entsteht eine besondere Verantwortung im Umgang mit archäologischen Fund-
stellen, auch im Hinblick auf zukünftige Generationen. Ist eine Rettungsgrabung un-
ausweichlich, so muss diese in jedem Fall wissenschaftlich korrekt durch geführt werden. 
Die Archäologische Bo den forschung wird vom Ziel geleitet, Grabungs dokumentation  
und Funde auszuwerten und für die Wissenschaft zu erschliessen. Sie betreibt ein umfang-
reiches Archiv, welches als wissenschaftliche Quelle zum archäologischen Erbe für 
 gegenwärtige und zukünftige Forschungen dient.

gemäss dem gesetz über denkmalschutz sind archäologische fundstellen denkmäler.
«Denkmäler sind zu erhalten. Ihre kulturellen, geschichtlichen, künstlerischen und 
 städtebaulichen Werte sind zu erforschen und, wenn möglich, in ihrem gewachsenen 
 Zusammenhang zu sichern.» Gesetz über den Denkmalschutz vom 20. März 1980.

die Archäologische Bodenforschung ver steht ihre Arbeit als  
dienst leistung für die gesellschaft.
Sie verfolgt das Ziel, die Öffentlichkeit über die Ergebnisse ihrer Arbeit zu informieren. 
Zudem versucht sie, einer möglichst breiten Öffentlichkeit den wissenschaft lichen und 
gesell schaftlichen Wert archä o lo gischer Quellen näher zu bringen. Die Archäologische 
Bodenforschung informiert insbesondere politische Entscheidungsträger, kantonale 
Fachstellen und private Bauherren über den Wert archäologischer Fundstellen und schafft 
damit die Voraussetzungen für einen verantwortungsvollen Umgang unserer Gesell-
schaft mit dem archäologischen Erbe. 



Die Archäologische Bodenforschung ist eine kantonale Fachstelle.  
Sie ist der Abteilung Kultur des Präsidialdepartements des  
Kantons Basel-Stadt angegliedert. Ihr Auftrag gehört in den Bereich  
der  Kulturpflege und kann mit «Sicherung, Erforschung und 
 Vermittlung des archäologischen Erbes» umschrieben werden. Die 
Archäologische Bodenforschung orientiert die Öffentlichkeit  
regelmässig über ihre Resultate zur Stadt- und Kantonsgeschichte.



Liebe Leserin, lieber Leser

In jüngster Zeit werden wir vermehrt mit Meldungen zu Verbrechen an der 
Menschlichkeit und systematischen Kulturvernichtungen durch Dschiha disten 
des Islamischen Staates konfrontiert. Zuletzt waren es Gräueltaten und Zer­
störungen in Palmyra. Die Oasenstadt Palmyra, an der Handelsroute zwischen 
Mittelmeer und Orient gelegen, zählt zu den bedeutendsten und besterhal­
tensten Fundstellen der Antike. «Zerstörte Kulturschätze in Syrien. IS sprengt 
bedeutenden Tempel in Palmyra», so lautete eine der Headlines auf  
www.nzz.ch vom 28. August 2015. Wenig später, am 4. September 2015, konn ­
te man auf www.tagesanzeiger.ch lesen: «IS zerstört berühmte Grabtürme  
in Palmyra». Die Zerstörungen erfolgten, nachdem der Chefarchäologe von Pal­
myra, der 82­jährige Chaled al­Assaad, am 18. August 2015 enthauptet und  
in den Ruinen von Palmyra aufgehängt worden war.

In Syrien und im Irak spielt sich eine unbeschreibliche humanitäre Katastrophe 
ab, die eine der grössten Flüchtlingswellen seit dem 2. Weltkrieg auslöst. 
Nicht genug, dass die Betroffenen den Tod vieler Angehöriger und den Verlust 
ihrer Heimat zu beklagen haben, sie werden auch systematisch ihrer Ge­
schichte beraubt. Diese Form der Demütigung findet sich in der Geschichte 
der Menschheit immer wieder: Erinnert sei in diesem Zusammenhang an  
den entfesselten Bildersturm während der Reformation, die Plünderung von 
Kirchen und Klöstern in Russland nach der Oktoberrevolution, den systema­
tischen Kulturraub durch die Nationalsozialisten in den gewaltsam annektier­
ten Ländern Europas oder die gezielte Bombardierung der historischen Alt­
städte Deutschlands durch die Alliierten im 2. Weltkrieg.

Der IS begründet die Zerstörungen vordergründig damit, dass an den vorislami­
schen Kulturstätten falsche Götter angebetet wurden. Sie dokumentieren  
ihre Verbrechen auf Video, um ihre Macht zu demonstrieren und vergegenwärti­
gen damit der kulturell sensibilisierten Welt ihre Hilflosigkeit. Nach Jahren 
der Lähmung ist die Weltgemeinschaft dringender denn je gefordert, eine Lö­
sung dieser humanitären und kulturellen Katastrophe herbeizuführen.

Was können wir gegen die Kulturzerstörungen tun? Wir müssen uns darüber 
bewusst werden, dass die inszenierte Vernichtung von Kulturstätten mit Raub­
grabungen, Plünderungen von Museen und illegalem Kunsthandel zur Finan­
zierung der IS­Miliz einhergeht. Am 16. September 2015 sagte die General­
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direktorin der UNESCO, Irina Bokova, anlässlich einer Tagung zur Bekämpfung 
der Plünderung des kulturellen Erbes von Syrien, Satellitenbilder belegten 
«tausende illegale Raubgrabungen»: Die Plünderungen geschähen in «indust­
riellem Ausmass». Deshalb rief sie eindringlich dazu auf, dem Schmuggel  
und Schwarzhandel mit «Blut­Antiken» Einhalt zu gebieten. Mit Blick auf den 
illegalen Handel sind wir aber nicht lediglich Zuschauer dieser Plünderungen 
und Zerstörungen, sondern auch Akteur. Es ist davon auszugehen, dass viele 
archäologische Objekte aus Konfliktgebieten, deren Provenienz reingewa­
schen wurde, in den Kunsthandel gelangen. Dies trifft vermutlich auch auf An­
tiken aus Syrien zu, obwohl der Bundesrat 2011 die Ein­, Aus­ und Durchfuhr, 
den Verkauf, den Vertrieb, die Vermittlung und den Erwerb von syrischen Kultur­
gütern verboten hat.

Erstaunlich ist allein schon die im Kunst­ und Münzhandel angebotene gros se 
Anzahl von Antiken, obwohl die Vertreter des Handels beteuern, dass es sich 
dabei um legale Sammlungsstücke handle. Ein Überangebot im Antikenhandel 
hat die Preise zusammenfallen lassen. Erfahrungsgemäss ist es äussert 
schwierig zu belegen, woher ein archäologisches Objekt kommt. Noch schwie­
riger ist es zu beweisen, dass das Objekt nicht aus einer Raubgrabung 
stammt. Fakt ist, dass praktisch jedes im Kunsthandel angebotene Sammler­
stück nicht aus einer wissenschaftlich dokumentierten Ausgrabung stammt.  
Es wurde zusammen mit einer Vielzahl von im Kunsthandel nicht verkäuflichen 
archäologischen Objekten aus dem Fundzusammenhang gerissen. Weniger 
spektakuläre Objekte, darunter häufig Münzen, Keramik u. a. m. werden zu 
tausenden auf Antiquitätenmärkten, in Online­Foren von Sammlern und auf 
kommerziellen Verkaufsplattformen angeboten. Meist fehlen die Angaben  
zur Provenienz, und sind solche vorhanden, so beziehen sie sich in der Regel 
auf fiktive Sammlungsbestände.

Wir müssen uns im Zusammenhang mit archäologischen Fundstellen immer 
wieder bewusst machen, dass sie ein noch nicht erschlossenes Archiv im 
 Boden darstellen. Sie sind ein einmaliges, nicht ersetzbares Kulturgut. Dies 
gilt für unsere Fundstellen genauso gut wie für Fundstellen im Ausland.  
Der Wert eines archäologischen Objekts als Kulturgut resultiert nicht aus dem 
Sammlerwert, sondern aus der genauen Kenntnis des Fundortes und des 
Fundzusammenhangs. Beim Durchwühlen der Erdschichten nach herausragen­
den Objekten werden die Befund­ und Fundzusammenhänge zerstört, damit 
geht der Informationswert von archäologischen Objekten für die Rekonstruk­
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tion von Geschichte verloren. Der Schaden durch die illegale Plünderung von 
archäologischen Stätten ist für die betroffenen Länder unermesslich und nie 
wieder gut zu machen.

Mit dem Inkrafttreten des Bundesgesetzes über den internationalen Kultur­
gütertransfer (KGTG) am 1. Juni 2005 verfügt die Schweiz im internationalen 
Vergleich über eine gute gesetzliche Grundlage, um einen Beitrag zum Erhalt 
des weltweiten archäologischen Erbes zu leisten. Es sind aber dringend 
schärfere Kontrollen nötig, um den illegalen Handel effektiv einzudämmen. 
Die für die Strafverfolgung in der Schweiz zuständigen kantonalen Behörden 
sind mit der Problematik überfordert. Rund 10 Jahre nach der Einführung des 
KGTG sollte die Effektivität des Gesetzes überprüft werden. Problematisch  
an den heutigen Bestimmungen ist, dass Staaten, die die Rückführung von 
rechtswidrig ausgeführtem Kulturgut einklagen, nachweisen müssen, dass 
das Kulturgut von wesentlicher Bedeutung für ihr kulturelles Erbe ist und rechts­
widrig in die Schweiz eingeführt wurde. Die Nachweispflicht sollte aber beim 
Handel bzw. den Verkäufern liegen. Für jedes zu importierende archäologische 
Objekt – egal aus welchem Land – müsste zwingend eine Ausfuhrbewilligung 
des Herkunftslandes vorliegen. Der Verkauf von archäologischen Funden und 
Antiken sollte grundsätzlich nur noch mit einem lückenlosen Nachweis der 
 legalen Herkunft möglich sein, der mindestens bis 1970 zurückreichen muss, 
dem Datum der UNESCO­Konvention über Massnahmen zum Verbot und zur 
Verhütung der rechtswidrigen Einfuhr, Ausfuhr und Übereignung von Kulturgut. 
Alles andere ist illegal und muss deswegen auch durch harte Strafen sank­
tioniert werden. Die Strafandrohung muss auch potenziellen Käufern bzw. 
Sammlern von archäologischen Funden und Antiken deutlich gemacht wer­
den. Illegale Grabungen sind keine harmlosen Verfehlungen.

Guido Lassau
Kantonsarchäologe Basel­Stadt
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archäoLoGie-workshop
für kinder 
 
Die beliebte Kindergrabung fand 2014 erst­ 
mals in Zusammen arbeit mit dem anti­
kenmuseum basel statt und wurde als ein­
tägiger workshop für 5­ bis 10­jährige  
Kinder durchgeführt. Foto: Philippe saurbeck.

s. 28





zeuGen der  
urGeschichte
 
beim aushub einer baugrube für einen 
grös seren neubau am schorenweg  kamen 
unter einer rund 3,5 m mächtigen, von  
der wiese abgelagerten schicht aus schot­
tern und Fein sedimenten grössere prä ­ 
his torische  eichenstämme zum vor schein. 
Foto: christian stegmüller.
 
s. 24 und s. 69







Gotische spoLien  
nach der berGunG
 
bei leitungsbauten auf dem rüme linsplatz 
wurden aus einer Mauer auf  wen dig bear­
beitete gotische werk stücke  geborgen, die 
ursprünglich als  architekturteile vermut­
lich zu einem umliegenden Gebäude gehört 
hatten. Foto: Philippe saurbeck.
 
s. 52
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rettunGsGrabunG  
beim kunstmuseum
 
Die rettungsgrabung an der Dufourstrasse, 
ausgelöst durch den erwei terungsbau  
des Kunstmuseums, fand unter schwierigen 
bedingungen statt. Foto: christian stegmüller.

s. 42





reste eines 
totenkranzes
 
Der metallene Draht im Kopfbereich einer 
bestattung im Quartierfriedhof st. Johann 
könnte der rest eines  totenschmuckes,  
eines sogenannten totenkranzes sein. Foto: 
benedikt wyss.

s. 55







Lachsfischerei  
im rhein
 
bevor 1958 die letzten lachse im rhein bei 
basel gefangen wurden, waren sie über 
Jahrhunderte hinweg die wichtigste einnah­
mequelle für die basler Fischer. Foto: 
 Gezäumte lachse, 1927. archiv Fischerei­
aufsicht basel­stadt.
 
s. 88



der rhein –  
Lebensader der stadt
 
Der rhein bildet seit je die lebensader nicht 
nur der stadt basel, sondern auch ihrer   
ur­ und frühge schicht lichen vorgängersied­
lungen. Foto: Philippe saurbeck.
 
s. 110
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überbLick über das Jahr 2014
schwerPunkTe und akzenTe

seit Januar 2014 ist die archäologische bodenforschung in drei abteilungen organisiert, 
die für die operative Umsetzung der drei hauptaufgaben der Fachstelle zuständig sind. 
Die bisherigen grabungsbereiche wurden zusammengelegt und mit der inventarisierung 
und konservierung ergänzt: Die abteilung «ausgraben/Dokumentieren» weist nun die 
bereiche «ausgraben/sicherstellen» und «inventarisieren/konservieren» auf. Die abtei-
lung «bewahren» umfasst neu die bereiche «Dokumentationsarchiv/bibliothek» und 
«Zentrales Funddepot». Die abteilung «Vermitteln» ist zuständig für die bereiche «Veröf-
fentlichungen/Public relations». Die personellen und finanziellen ressourcen (unter 
 berücksichtigung der Querschnittskosten wie z. b. stabstellen, infrastruktur etc.) vertei-
len sich folgendermassen auf die neuen abteilungen:
66 % sichern und erfassen des archäologischen erbes durch archäologische grabungen,
21 % Pflege, aktive bewirtschaftung und ausbau der verschiedenen Quellensammlungen,
13 % Vermitteln und Zur-Verfügung-stellen historischer erkenntnisse.
 Die grabungsaktivität war im berichtsjahr geprägt von zahlreichen kleineren ret-
tungsgrabungen und baubegleitungen. im Zusammenhang mit der jahrzehntelang vor-
enthaltenen Dokumentation zu den 1966 und 1974/75 im basler Münster durchgeführten 
ausgrabungen hat der kanton basel-stadt rechtliche schritte ergriffen. Die Dokumen-
tation war 2009 gegen den Willen des kantons basel-stadt in die «stiftung für Forschung 
in spätantike und Mittelalter – h. r. sennhauser» überführt worden. Mit der archäolo-
gischen informationsstelle im keller des gast- und kulturhauses «Teufelhof» wurde eine 
der grössten informationsstellen neu konzipiert und entsprechend umgebaut. 

kommission für bodenfunde

Die kommissionsmitglieder wurden in den beiden sitzungen ausführlich über die wichtig-
sten aktuellen und geplanten rettungsgrabungen orientiert. Daneben diskutierten die 
kommissionsmitglieder die raumsituation und den Fundtransfer der Funde ab dem Jahr - 
 gang 1962 vom historischen Museum zur archäologischen bodenforschung.
 in den beiden sitzungen standen die rechtlichen schritte gegen die «stiftung für 
Forschung in spätantike und Mittelalter – hr. sennhauser» zur herausgabe der Doku-
mentation und der Funde der Münstergrabungen 1966 und 1973/74 im Zentrum der Dis-
kussion: Der kanton basel-stadt hat erfolgreich beim bezirksgericht Zurzach im rah-
men einer vorsorglichen Massnahme beantragt, dass die Dokumentation in der sammlung 
des eidgenössischen archivs für Denkmalpflege (eaD) in der graphischen sammlung 
der schweizerischen Nationalbibliothek in bern hinterlegt wird, wo geeignete räumlich-
keiten vorhanden sind. Dort wird die Dokumentation bis zum abschluss des hauptver-
fahrens gemäss den benützungsvorschriften der graphischen sammlung grundsätzlich 
allen interessierten zur Verfügung stehen, so insbesondere auch für die am Projekt 
«kunstdenkmäler des kantons basel-stadt X» beteiligten Forschenden. Die stiftung hat 
gegen den entscheid, dem keine aufschiebende Wirkung zukommt, berufung beim 
 Obergericht in aarau eingelegt.

mitglieder

Fabia beurret-Flück, Dr. iur.,  Präsidentin

Martin a. guggisberg, Prof. Dr. 

rodolfo Lardi, Dr.

gregor Leonhardt, el. ing. Fh & eMba

Jörg schibler, Prof. Dr. phil. nat.

bernadette schnyder, Dr.

Marie Paule Jungblut, Dr.

Daniel schneller, Dr.  
beisitz als Denkmalpfleger

Jeannette Voirol 
beisitz als stv.  Leiterin abt. kultur

guido Lassau, kantonsarchäologe

sitzungsdaten

6. Mai 2014

8. November 2014



1

11

2
34

5
6
7

8

9 10

  | 2322JahresberichT 2014

fakTen und zahLen

Finanzen und kennzahlen: Der antrag um eine erhöhung der budgetvorgabe blieb auch 
2014 erfolglos. sparrunden, Vorgaben administrativer art und neue aufgaben lassen  
die sachmittel für ausgrabungen, Quellensammlungen und Vermitteln laufend schrumpfen, 
was die ausführung des grundauftrages der archäologischen bodenforschung massiv 
beeinträchtigt. besonders die einführung von Workplace (standardisierung und Zentrali-
sierung des Desktop-Managements in der kantonalen Verwaltung) führte zu einer deut-
lichen Mehrbelastung im Vergleich zur früheren autonomen beschaffung im iT-bereich. 
Wegen der kosten von Workplace und den iVr Leistungen des ZiD musste schon bei  
der budgeteingabe 2014 eine Differenz von Fr. 52 538.– ausgeglichen werden, was zu 
Lasten der aufwendungen für die eigentlichen aufgaben der abbs ging. 
 auf der einnahmenseite kam es seit 2007 zu einer massiven reduktion bei den 
bundessubventionen. Die subventionen für archäologie und Denkmalpflege des kantons 
bs schrumpften von rund Fr. 700 000.– auf Fr. 337 000.–. Von 2002 bis 2014 hat die 
 archäologische bodenforschung aufgrund verschiedener sparrunden und eines in den 
1990er Jahren entstandenen strukturellen Defizits einschneidende reduktionen beim 
Personal und bei den sachmitteln vornehmen müssen. 2003 betrug der Personalbestand 
der abbs noch 29,5 Vollzeitstellen (100 %). 2014 lag der headcount bei 24,6 Vollzeit-
stellen (100 %). Die sachmittel der abbs für die Durchführung von rettungsgrabungen, 
die über das ordentliche budget finanziert wurden, beliefen sich 2003 auf Fr. 330 000.–.  
2014 standen lediglich noch Fr. 196 600.– zur Verfügung. Diese entwicklungen führten zu 
 einem Leistungsabbau in der betreuung des archäologischen erbes des kantons, na-
mentlich in den aussenquartieren und den beiden Landgemeinden riehen und bettingen.

budget und rechnung 2014 der archäologischen bodenforschung 
Zahlenangaben in tausend Franken (TF)

budgetbereiche budget rechnung kommentar

30 Personalaufwand – 3 372,3 – 3 341,6

31 sachaufwand –1 033,8 –1 417,8 1

betriebsaufwand – 4 406,1 – 4 759,4

42 entgelte 77,2 29,8

46 Transferertrag 60,2 375,4 2

betriebsertrag 137,4 405,2

betriebsergebnis vor abschreibungen – 4 268,6 – 4 354,2

betriebsergebnis – 4 268,6 – 4 354,2

34 Finanzaufwand –  0,1 – 0,1

44 Finanzertrag 3,2 3,2

finanzergebnis 3,1 3,1

gesamtergebnis – 4 265,5 – 4 351,1

kommentar
1  konto Nr. 319.910 (grabungen): Den Mehrausgaben stehen Mehreinnahmen auf konto Nr. 463.000 (beiträge 

bund) gegenüber. konto Nr. 313.200 (rechtsberatung): kosten rechtsanwalt «Dokumentation und Funde  
der Münstergrabungen 1966, 1973/74, klage um herausgabe gegen die stiftung für Forschung in spätantike 
und Mittelalter». gemäss rrb 13/15/42 vom 28. Mai 2013 stehen aus dem kompetenzkonto des regierungs - 
rats maximal Fr. 225 000.– zur Verfügung. Um diesen betrag kann das budget unserer DsT überzogen werden.

2 Den Mehreinnahmen stehen Mehrausgaben auf konto Nr. 319.910 gegenüber.

kulturbudget nach sparten  
gesamtbudget Fr. 119 545 346 

1  staatliche Museen, 38,3 %   
(Fr. 44 749 700)

2  Museen: subvention, 2,2 %  
(Fr. 2 635 000)

3  bildende kunst 1,3 % (Fr. 1 579 000)

4   Theater und Tanz, 29,1 %  
(Fr. 34 846 857)

5  Literatur, 4,6 % (Fr. 5 476 750)

6  kulturräume und cross-over,  
2,1 % (Fr. 2 653 535)

7  audiovision und Multimedia,  
0,7 % (Fr. 830 000)

8  Musik, 13,9 % (Fr. 16 627 904)

9  Zoo basel, 1,2 % (Fr. 1 450 000)

 kulturelles erbe, 6,3 % 

10  archäologische bodenforschung,  
3,6 % (Fr. 4 268 600)

11  staatsarchiv, 2,9 % (Fr. 3 518 000)

abb. 1 budget 2014 der archäologischen 
bodenforschung im Vergleich zu den 
 budgetierten kulturausgaben des  kantons 
basel-stadt. Quelle: abteilung kultur, 
Präsidialdepartement basel-stadt. 



abb. 3 riehen, britzigerwald (1971/32): 
guido helmig und alex Furger in jungen 
Jahren bei einer Mittagspause anlässlich 
der ausgrabung eines mittelbronze-
zeitlichen grabhügels. Foto: hansjörg  
Leuzinger. 

staatliche kulturinstitutionen 
gesamtbudget Fr. 119 545 346 

1   antikenmuseum basel und sammlung 
 Ludwig, 4,5 % (Fr. 5 363 500)

2   historisches Museum basel,  
8,4 % (Fr. 10 051 400)

3   Museum der kulturen basel,  
6,9 % (Fr. 8 297 500)

4   Naturhistorisches Museum basel,  
7,1 % (Fr. 8 448 900)

5   Öffentliche kunstsammlung bs,  
11,4 % (Fr. 13 588 400)

 kulturelles erbe, 6,3 %

6  archäologische bodenforschung,  
3,6 % (Fr. 4 268 600)

7  staatsarchiv,  
2,9 % (Fr. 3 518 000)

8   subventionen nichtkantonale  
institutionen, 55,2 % (Fr. 66 009 046)

abb. 2 budget 2014 der archäologischen 
bodenforschung im Vergleich zu den 
 budgetierten ausgaben der kantonalen 
kulturinstitutionen des kantons basel-
stadt. Quelle: abteilung kultur, Präsi-
dialdepartement basel-stadt. 
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ausgewählte kennzahlen 2014 der archäologischen bodenforschung.

kennzahlen ist 2014 ist 2013 ist 2012 ist 2011 ist 2010 kommentar

Vollzeitstellen (100 %) 23,7 24,5 22,4 21,9 22,1 

archäologische  
Untersuchungen

67 45 47 53 48

inventarisierte Funde 55 % 50 % 41 % 40 % 43 %

Publikationen 3 3 2 4 3 

aktivitäten Vermittlung 56 76 95 125 122

Personal 
2014 wies die archäologische bodenforschung einen Personalbestand von 36 Personen 
auf, davon arbeiteten 23 Personen in Teilzeitanstellung. 21 Männer und 15 Frauen teilten 
sich die vom Präsidialdepartement bewilligten 24,6 Vollzeitstellen. 
 Toni rey, der seit 2001 als wissenschaftlicher redaktor und Leiter der Fundabtei-
lung am Petersgraben arbeitete, liess sich im august 2014 vorzeitig pensionieren. Mit 
Toni rey hat eine wichtige stütze bei der Vermittlungsarbeit den betrieb verlassen. Zum 
Nachfolger wurde andreas Niederhäuser bestimmt, der seit 13 Jahren im bereich gas-
fabrik gearbeitet hat. er verfügt über einen studienabschluss in germanistik, geschichte 
und Philosophie in Zürich und hamburg mit studienschwerpunkt Mediävistik. 
 am 28. November 2014 wurde guido helmig, Leiter der abteilung «bewahren», 
nach 38-jähriger Tätigkeit für die archäologische bodenforschung pensioniert. Nachdem 
er 1977 als örtlicher grabungsleiter im reischacherhof am Münsterplatz 16 seine Lauf-
bahn beim kanton basel-stadt begonnen hatte, wurde er bereits 1983 zum adjunkt ernannt. 
guido helmig hat die entwicklung der archäologischen bodenforschung massgeblich 
mitgestaltet und sich im Laufe der Zeit ein nahezu lexikalisches Wissen über die basler 
archäologie angeeignet. Nicht nur sein enormes Wissen, auch sein respektvoller Um-
gang mit seinen kolleginnen und kollegen sowie sein trockener humor waren bei allen 
Mitarbeitenden sehr geschätzt.
 Zum neuen Leiter der abteilung «bewahren» wurde Till scholz ernannt, der seit 
2009 als archäologe und anthropologe in der archäologischen bodenforschung arbeitet. 
Davor war er wissenschaftlicher grabungsleiter im regierungspräsidium stuttgart und 
wissenschaftlicher Mitarbeiter im regierungspräsidium Freiburg. Till scholz leitet die 
abteilung mit einem Pensum von 60 % und ist gleichzeitig mit einem Pensum von 40 % 
eDV-Verantwortlicher. 
 Nach der reorganisation der archäologischen bodenforschung unterstützen Norbert 
spichtig, Leiter abteilung «ausgraben/Dokumentieren», andrea hagendorn, Leiterin 
 abteilung «Vermitteln» und Till scholz, Leiter abteilung «bewahren» als Mitglieder der 
geschäftsleitung den kantonsarchäologen bei der strategieentwicklung, geschäftskon - 
t rolle und budgetierung der kantonalen Fachstelle sowie bei der Positionierung des archäo-
logischen erbes als Teil des kulturellen Lebens des kantons basel-stadt.
 Peter briner und carmelo Middea feierten ihr 25-jähriges Dienstjubiläum. christine 
gugel und Markus asal dürfen auf 15 bzw. 10 Dienstjahre zurückblicken. 
 13 Zivildienst Leistende absolvierten insgesamt 1000 Diensttage in der archäolo-
gischen bodenforschung. in regieanstellung oder im rahmen von Praktika arbeiteten 
 insgesamt  14 Personen in den verschiedenen abteilungen. Dabei handelte es sich zu gros-
sen Teilen um studierende, die bei Vermittlungsaktivitäten oder bei der Fundinventari-
sation im  einsatz standen.



abb. 4 Toni rey, wissenschaftlicher 
 redaktor und Leiter der Fundabteilung 
am Petersgraben. Foto: renate becker.

abb. 5 schorenweg 38, 2014/57:  
ent deckung von gut erhaltenen prähistori-
schen hölzern, darunter ganzen  
baumstämmen. Foto: christian stegmüller.
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infrastruktur 
Für das aktuelle grosssteinlager an der Friedrich Miescher-strasse 30 muss dringend 
einen ersatz gefunden werden. in der schwer zugänglichen Zivilschutzanlage werden 
 bodenproben und Funde aus stein (architekturfragmente, grabsteine, Mühlsteine usw.) – 
viele davon sind mehrere hundert kilogramm schwer – gelagert. Die kapazität der 
anlage ist ausgeschöpft. Für die jährlichen Neuzugänge aus den rettungsgrabungen 
fehlt der notwendige Platz. Mittelfristig sollen zudem steinfunde, die momentan noch  
bei der Denkmalpflege und in der Vierungskrypta des basler Münsters lagern, in ein  eige - 
nes Lager übernommen werden. hinzu kommen stark zunehmende bestände an Tier-
knochen und menschlichen skeletten, die momentan im zentralen Fund depot an der Lyon-
strasse 41 lagern: Diese sollen von dort entfernt werden, um die kapazität im auf-
wendig klimatisierten Lager für heikle Fundkategorien, zu  denen die knochen nur in aus- 
nahme fällen gehören, erhöhen zu können. Weiter muss raum für Neuzugänge von 
 kommenden grossgrabungen, etwa im Zusammenhang mit dem Umbau des stadtcasi-
nos oder dem aUe-Neubau, geschaffen werden.

sichersTeLLen und dokumenTieren
ausgraben/sichersTeLLen

im berichtsjahr hat die abteilung «ausgraben/Dokumentieren» 123 baugesuche nach 
archäologischen gesichtspunkten bewertet und die entsprechenden auflagen in das 
baubewilligungsverfahren eingebracht. Dazu kamen verschiedene beratende anfragen 
von Planern und mehrere stellungnahmen zu Umweltverträglichkeitsberichten. 2014 
wurden insgesamt 67 archäologische Untersuchungen neu begonnen. Dazu kamen Unter-
suchungen, die bereits vor 2014 begonnen hatten und andauerten.
 Der erweiterungsbau des kunstmuseums erforderte in der Dufourstrasse eine 
archäologische ausgrabung unter schwierigen Umständen. Während der Fasnachtstage 
konnten reste der holzbebauung sowie mehrere Mulden und gruben der römischen 
siedlung (Vicus) des 2./3. Jahrhunderts n. chr. untersucht werden. in einer Mulde kam 
die vermutlich rituelle Niederlegung eines hundes und in einer grube diejenige eines 
rindes zum Vorschein. Daneben wurden auch strukturen eines repräsentativen gartens 
aus der Neuzeit dokumentiert.
Vor der Liegenschaft augustinergasse 7 löste der bau eines kanalisationsgrabens eine 
archäologische Untersuchung aus. Dabei konnte neben mittelalterlichen strassen-
niveaus hauptsächlich ein abschnitt eines römischen spitzgrabens ausgegraben werden, 
der viel Fundmaterial barg. Der spitzgraben ist bereits früher mehrmals angeschnitten 
worden. er wurde in frührömischer Zeit angelegt und verlief quer über den Münsterhügel. 
Ob der graben die bisher wenig bekannte frührömische siedlung im innern unterteilte 
oder ob er als siedlungsgrenze diente, ist noch nicht klar.
 bautätigkeiten auf dem Novartis-campus machten nördlich der hüningerstrasse 
die Untersuchung einer über 700 m2 grossen Fläche in einem bisher archäologisch 
kaum bekannten gebiet nötig. Neben neuzeitlichen befunden liess sich eine bisher un-
bekannte bronzezeitliche siedlung erfassen: Pfostengruben, kleine gräben und Mulden 
sind Zeugnisse der bebauung eines frühen abschnitts der spätbronzezeit. Über die 
streuung von früher geborgenen Fundobjekten liess sich nachweisen, dass im 11. Jahr-
hundert v. chr. das areal der Fundstelle gasfabrik wiederholt bronzezeitlichen Dorf-
gemeinschaften als siedlungsplatz gedient haben muss. 
 in einer grossbaustelle am schorenweg kamen in ablagerungen des rheins und 
darüber liegenden schichten der Wiese fossile holzstämme zu Tage. Deren Datierung 
wird nochmals angaben zum Verlauf zumindest eines rheinarms erbringen. aufgrund 
früherer, ähnlicher Funde in kleinbasler gebiet liess sich nachweisen, dass das rhein -
knie in der heutigen Form erst seit der bronzezeit existiert. Die bildung des rheinknies 
im 2. Jahrtausend v. chr. löste eine einschneidende Veränderung des Landschaftsbildes 
und der Verkehrsachsen aus.
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inVenTarisieren/konserVieren

2014 inventarisierten die Mitarbeiterinnen am Petersgraben insgesamt 9171 Funde und 
an der elsässerstrasse ca. 55 800 Objekte. Die restauratorinnen waren sehr stark in   
den Fundtransfer und der damit verbundenen Zustandskontrolle involviert. Trotzdem wur-
den zahlreiche Metallobjekte konserviert. Unbefriedigend ist weiterhin die arbeitsplatz-
situation: Die restaurierungsateliers verbleiben in der Liegenschaft des historischen 
Museums an der genuastrasse bis der Umbau am Petersgraben 11 zum hauptsitz der 
 archäologischen bodenforschung realisiert ist.

auswerTen

Das interdisziplinäre auswertungsprojekt «Über die Toten zu den Lebenden: Menschliche 
Überreste vom spätlatènezeitlichen Fundplatz basel-gasfabrik und ihre kulturgeschicht-
lichen Deutungen», welches vom schweizerischen Nationalfonds (sNF) und der Freiwilligen 
akademischen gesellschaft unterstützt wurde, konnte erfolgreich abgeschlossen werden, 
nachdem durch den sNF eine kostenneutrale Verlängerung des Projektes bis ende Juni 2014 
bewilligt worden war. Die spektakulären resultate werden nun von den Projektbeteiligten 
für die Fachwelt in Form eines synthesebandes und von hannele rissanen in einer Dis-
sertation aufbereitet.
 Martin allemann arbeitete weiter an seiner Dissertation «Die spätrömische besied-
lung des Münsterhügels Zone 2, West». Markus asal setzte seine auswertungsarbeiten 
zum Thema «Die spätrömische besiedlung des Münsterhügels Zone 2, Ost» fort.
 cordula Portmann führte im rahmen einer Masterarbeit an der Universität basel 
histologischen Untersuchungen an menschlichen einzelknochen aus der spätlatène-
zeitlichen Fundstelle basel-gasfabrik durch. andrea Lanzicher begann an der Universität 
bern eine Masterarbeit zum Thema «spätlatènezeitliche und frührömische strassen-
befunde auf dem Münsterhügel: Die resultate der grabungen Münsterplatz 1+2».



abb. 6 arbeiten im Zusammenhang mit 
dem Transfer der archäologischen Funde 
ab dem Fundjahr 1962 vom historischen 
Museum basel zur archäologischen boden-
forschung. Foto: Philippe saurbeck.
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bewahren und PfLegen
funddePoTs und LeihVerkehr

Von 2013 bis 2014 hat das historische Museum basel rund 500 000 bodenfunde an die 
archäologische bodenforschung basel-stadt abgetreten, darunter grosssteine und 
 architekturteile, Textilien aus basler bischofsgräbern sowie artefakte aus keramik, glas, 
Metall und knochen. Das in den verschiedenen hMb-Depots gelagerte Fundmaterial 
(hochbergerstrasse, genuastrasse, steinenberg und Petersgraben) wurde ins zentrale 
Depot der archäologischen bodenforschung an der Lyon-strasse 41 sowie in das stein-
lager an der Friedrich Miescher-strasse 30 überführt. Damit ist die Umsetzung des vom 
Departementsvorsteher am 24. april 2012 getroffenen entscheids, dass neu die archäo-
logische bodenforschung für die restaurierung und aufbewahrung aller basler boden-
funde ab dem Fundjahr 1962 (und jünger) verantwortlich ist, auf der Zielgeraden. 
 auf Wunsch des hMb und in rücksprache mit der abteilung kultur wird die noch 
ausstehende Übergabe der Fundmünzen solange sistiert, bis die restaurierungsateliers 
am Petersgraben 11 bereitgestellt sind.
 Mit den Funden sollen auch alle damit verbundenen Dokumentationen und inven-
tare an die archäologische bodenforschung übergehen. angesichts der grossen Fund-
mengen wird die inventur der Objekte und das erstellen der damit verbundenen Über-
gabelisten das Team der bodenforschung noch längere Zeit in anspruch nehmen.  
erst wenn alle Objekte identifiziert und die entsprechenden aus- bzw. einbuchungen in 
den Datenbanken der betroffenen institutionen erfolgt sind, können die genauen Zahlen  
des Transfers – exklusive der Fundmünzen – benannt werden. Mit einem vertraglich  besie - 
gelten Projektabschluss ist deshalb nicht vor 2016 zu rechnen.

dokumenTaTionsarchiV

Die Dias und Digitalbilder der Werkleitungsgrabungen Münsterhügel (2009/16–18 und 
2010/40) wurden für die Langzeitsicherung auf Mikrofilm an das Fachlabor gubler geliefert. 
Mit dem konkurs der Firma ilford werden die Lieferungen des bisher verwendeten Mik ro-
filmmaterials ausbleiben. Mittelfristig muss deshalb eine alternative gefunden werden, 
welche die Langzeitsicherung der bilddatensicherung gewährleistet.
 an die Mikrografie des bürgerspitals erfolgte eine umfangreiche Lieferung von zu 
digitalisierenden grabungsdokumentationen. Die mit der archivgerechten aufbereitung 
der Dokumentationen über die Werkleitungsgrabungen auf dem Münsterhügel beschäftig-
ten archäologen und Techniker konnten den umfangreichen Plan-, Zeichnungs- und bild-
bestand aufarbeiten. Die Mikroverfilmung der bestände des Planarchivs wurde vorange-
trieben. ausstehend sind lediglich noch die grossen Pläne der Fundstelle basel-gasfabrik.
 Nach Vorliegen der gedruckten Publikation zum «Murus gallicus» wurden die 
Vorlagen (Zeichnungen, Pläne, Tabellen, röntgenbilder) dem Publikationsarchiv zur ablage 
übergeben. Die kontrolle der ablage sämtlicher Digitaldaten der laufenden grabungen 
auf dem server wurde durch Udo schön besorgt.

bibLioThek

Die bibliothek leidet unter grossen Platzproblemen. Zusätzlicher raum wurde im sekre-
tariat geschaffen. 170 Monographien und 120 Zeitschriftenbände (inkl. abonnements) 
wurden neu in den bestand der bibliothek der archäologischen bodenforschung aufge-
nommen. Mittels einer revision wurden die hauptsignaturen auf ihre Vollständigkeit 
überprüft. Per ende 2014 umfasste das gesamtvolumen der bibliothek 12 185 Mono-
grafien und Zeitschriften sowie 1609 sonderdrucke.



VermiTTeLn
VeröffenTLichungen

  Martin allemann, Marco bernasconi, christoph 
Matt, Till scholz, Norbert spichtig: ausgrabungen 
und Funde im Jahr 2013, in: Jbab 2013, basel  
2014, 23–57.

  Markus asal: Vom befund zum Lebensbild. Zur ent-
stehung eines Lebensbildes vom spätrömischen 
 basel anhand archäologischer Quellen, in: Jbab 2013, 
basel 2014, 109–133.

  Dagmar bargetzi, andrea hagendorn, guido Lassau: 
ein spaziergang durch 2100 Jahre geschichte, in: 
Jbab 2013, basel 2014, 59–107.

  Marco bernasconi, Till scholz: basel bs, Münster-
hügel, in: Jbas 2014, basel 2014, 250-255.

  Lars blöck, andrea bräuning, eckhard Deschler-
erb, andreas Fischer, Yolanda hecht, corina knipper, 
reto Marti, Michael Nick, hannele rissanen, 
 Norbert spichtig, Muriel roth-Zehner: interdiscipli-
nary and Trinational research into the Late La Tène 
settlement Landscape of the Upper rhine, in: Manuel 
Fernández-götz, holger Wendling, katja Winger 
(hg.): Paths to complexity. centralisation and Urbani-
sation in iron age europe, Oxford 2014, 179–190.

  eckhard Deschler-erb, kaspar richner, rené Matteotti 

unter Mitarbeit von christian stegmüller mit kata-
logbeiträgen von sylvia Fünfschilling et al.: aus-
grabungen am basler Murus gallicus 1990–1993 /  
Teil 1, Die römischen bis neuzeitlichen Funde (Fund-
katalog). Die spätkeltischen bis neuzeitlichen 
 befunde (befundtafeln), Materialhefte zur archäo-
logie in basel 12 b, basel 2014.

  sophie hüglin, Norbert spichtig: keltenfund im 
röntgenblick, in: basler stadtbuch 2013, basel 
2014, 175 –177.

  guido Lassau: Vermittlungskonzepte in der schwei-
zer archäologie, in: blickpunkt archäologie 1(2014), 
47– 56.

  guido Lassau: Tätigkeitsbericht, in: Jbab 2013, 
 basel 2014, 7–22.

  sandra Pichler, christine Pümpin, David brönnimann, 
Philippe rentzel: Life in the proto-urban style. The 
identification of parasite eggs in micromorphological 
thin sections from the basel-gasfabrik Late iron age 
settlement, switzerland, in: Jasc 43 (2014), 55–65.

  Norbert spichtig: eisenzeit, basel bs, gasfabrik 
(2009/36, 2010/19, 2012/11, 2012/18, 2013/6), in: 
Jbas 2014, basel 2014, 215–216.

PubLic reLaTions

an der Museumsnacht 2014 präsentierte die abbs unter dem Motto «keltische und römi-
sche karren» erkenntnisse aus den ausgrabungen über die antiken strassen auf dem 
Münsterhügel. im rahmenprogramm zeigte der experimentalarchäologe christian Maise 
Nachbauten keltischer und römischer Wagen, die auch ausprobiert werden konnten – 
 allerdings aus sicherheitsgründen ohne Pferde. 
 Die beliebte kindergrabung fand 2014 erstmals in Zusammenarbeit mit dem anti-
kenmuseum basel statt und wurde als eintägiger Workshop für 5- bis 10-jährige  kinder 
durchgeführt. Während zweier Wochen wurden rund 265 kinder in verschiedene The-
men der archäologie eingeführt (ausgraben, bestimmen, restaurieren, ausstellen). Zu-
dem wurden die archäologischen informationsstellen Murus gallicus und aussenkrypta  
in den Workshop integriert.
 Mit dem pädagogischen Zentrum der basler schulen und dem pädagogischen 
 institut (Primarstufe) der Fachhochschule Nordwestschweiz wurde eine Zusammenarbeit 
initiiert. Durch den kontakt wurde ein «Werkstattgespräch – schule und archäologie»  
ins Leben gerufen, an dem Vertreter von kantonsarchäologien und Didaktikprofessoren 
der Pädagogischen institute der Nordwestschweiz erstmals in einen austausch traten.  
im bereich Vermittlungsarbeit kam es zu einer intensivierung der Zusammenarbeit mit 
augusta raurica und der kantonsarchäologie baselland.
 Nachdem die drei archäologischen informationsstellen auf dem basler Münster-
hügel neu gestaltet und in einen archäologischen rundgang eingebunden worden sind, 
wurde 2014 die informationsstelle im gast- und kulturhaus Teufelhof neu konzipiert und 
entsprechend umgebaut. beim verwinkelten archäologischen keller handelt es sich  
um die grösste informationsstelle auf dem kantonsgebiet. es können nun dank eines ein-
heitlichen Vermittlungskonzeptes anhand der informationsstellen auf dem Münster - 
hü gel und im Teufelhof mehr als 2000 Jahre stadtgeschichte nachvollzogen werden. in 
zeit gemässer Weise und mit aktualisierten Darstellungen werden im Teufelhof die 
 ersten beiden basler stadtmauern sowie bau und bedeutung der jüngeren basler stadt -  
be fes ti gungen erläutert. Für die informationsstelle wurde eigens ein digitales archäo-
logisches Lebensbild erstellt.

abb. 7 kinder übernehmen an der  
Museumsnacht voller begeisterung die 
Funk tion der «Zugpferde», da solche  
aus sicherheitsgründen nicht eingesetzt 
 werden konnten. Foto: Philippe saurbeck.
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agenda

führungen und VorTräge eTc.  
für die inTeressierTe öffenTLichkeiT

16.1.2014  
Führung für 10 geschäftsführer von institutionen zur 
Förderung der Metropolitanentwicklung der schweiz 
zum Thema «Wie verlief die entwicklung basels zu ei-
nem Zentrum der region?». andrea hagendorn.

4.2.2014  
Führung zum frühen basel für 15 Teilnehmende der 
Tagung des «arbeitskreises Verfassungsgeschichte» 
der an den schweizer juristischen Fakultäten forschen-
den und lehrenden Verfassungsgeschichtler. guido 
Lassau.

28.2.2014  
Mehrstündige Führung rund um den Lohnhof für an-
gestellte des hotels/brasserie «au Violon», um  diesen 
allgemeine informationen für allfällige Fragen der 
hotelgäste zu vermitteln. christoph Matt.

19.3.2014  
Führung im rahmen der Veranstaltungsreihe des 
 Museums kleines klingental: «stadtmodell nach 
 Matthäus Merian d. ä.: auf den spuren des Mittel-
alters». 26 Teilnehmende. christoph Matt.

22.3.2014  
archäologie live 2014: 14 Personen befassten sich an 
der Veranstaltung «glanz, Farbe und gutes Design» 
mit schmuck aus der spätkeltischen siedlung basel-
gasfabrik. hannele rissanen, Norbert spichtig.

24.3.2014  
Führung «Das Münster von kopf bis Fuss» für 25 Mit-
glieder des basler symphonieorchesters als Dank  
für ihr Mitwirken an den vergangenen basler Museums- 
nächten im Münster. christoph Matt.

26.3.2014  
Die Führung «stadtmodell nach Matthäus Merian 
d. ä.: auf den spuren des Mittelalters» fand zum zwei-
ten Mal im rahmen der Veranstaltungsreihe des 
 Museums kleines klingental statt. christoph Matt.

16.4.2014  
im rahmen der «mittwoch-matineen der museen 
 basel» fand eine Führung ins archäologische archiv 
im Dreispitzareal statt. 25 Teilnehmende. guido 
 Lassau, Norbert spichtig.

4.5.2014  
Öffentlichkeitstag zum Jubiläum «25 Jahre Teufel-
hof»: kurzführungen in die archäologische informa-
tionsstelle für rund 200 Personen. christoph Matt.

24.5.2014  
archäologie live 2014: Führung «best of! Werkleitungs-
bauten auf dem Münsterhügel» für rund 40 Teil-
nehmende. Dagmar bargetzi.

25.6.2014  
«aussenkrypta und Pfalz des basler Münsters»: 
 Führung im rahmen der Veranstaltungsreihe des 
 Museums kleines klingental. ca. 20 Teilnehmende. 
christoph Matt.

28.6.2014  
archäologie live 2014: Führung «kleinhüningen: 
baumstämme, gräber, Fischerdorf» für 15 interes-
sierte Personen. christoph Matt.

2.7.2014  
Zweite Führung «aussenkrypta und Pfalz des basler 
Münsters» im rahmen der Veranstaltungsreihe  
des Museums kleines klingental für 10 interessierte. 
christoph Matt.

9.8.2014  
archäologie live 2014: Führung «rat-, Zunft- und 
Trink- häuser» auf den spuren der Vorgängerbauten 
des heutigen rathauses sowie anderer «halb-öffentli-
cher» gebäude wie Zunft- und Trinkstuben des adels 
mit  
40 Teilnehmenden. christoph Matt.

17.8.2014  
Führungen «älter als das Waisenhaus» zum Thema  
der frühmittelalterlichen gräberfelder, der mittelalter-
lichen häuser und eines stadtmauerturms im rah-
men des  Familiensonntags der basler Zünfte und 
 gesellschaften auf dem areal des bürgerlichen Wai-
senhauses. 35 Teilnehmende. christoph Matt.

6.–7.9.2014  
im rahmen des Festes für die neue stadtgeschichte 
fanden unter dem Titel «stadtmauern, Türme und ein 
haus vor der stadt» vier archäologische Führungen 
im st. Johannspark statt. 40 Teilnehmende. christoph 
Matt.

13.9.2014  
europäischer Tag des Denkmals 2014 in riehen: 
 Führung in der Dorfkirche st. Martin. 60 Teilnehmende. 
christoph Matt, Frank Löbbecke (Denkmalpflege 
 basel-stadt).

1.10.2014  
«Den römern in basel auf der spur»: öffentliche Füh-
rung im rahmen der «mittwoch-matineen der museen 
basel». 25 Teilnehmende. andrea hagendorn.

18.10.2014  
archäologie live 2014: «Man ist, was man isst!» inter-
disziplinär aufgebaute Veranstaltung zum Thema 
 ernährung, essen und Trinken in der keltischen sied-
lung basel-gasfabrik aus archäologischer und ar-
chäometrischer sicht mit 12 Teilnehmenden. sandra 
Pichler, Yolanda hecht.

8.11.2014  
Führung für 20 Mitglieder des Lions-clubs Laufental-
Thierstein in den Lohnhof-eckturm, die Leonhards-
kirche und den Leonhardsgraben 43. christoph Matt.

19.12.2014  
Führung zu den archäologischen informationsstellen 
Murus gallicus, römische Umfassungsmauer und 
 aussenkrypta für 18 Mitglieder der gebert rüf stiftung. 
andrea hagendorn.

25 Jahre TeufeLhof
4.5.2014 – öffentlichkeitstag 
zum Jubiläum «25 Jahre  
Teufelhof»: kurzführungen  
in die archäologische  
infor mationsstelle für rund  
200 Personen. 
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sonsTige anLässe / aussTeLLungen

17.1.2014  
Teilnahme an der Museumsnacht mit dem Thema 
«keltische und römische karren»: erkenntnisse aus 
den ausgrabungen über die antiken strassen auf   
dem Münsterhügel. Die besucher konnten in der Wag-
nerwerkstatt von christian Maise antike Werkzeuge 
ausprobieren und Nachbauten keltischer und römischer 
Wagen aus augst und bern besichtigen und testen. 

20.6.– 21.6.2014  
an der konferenz des rotaryclubs basel erhielten rund 
200 Teilnehmende aus der ganzen schweiz den Folder 
zum archäologischen rundgang und konnten selbst-
ständig die info-stelle «römische Umfassungsmauer» 
im schulhaus zur Mücke besichtigen.

23.8.2014  
am «Tag der stadttore» nahm die archäologische 
 bodenforschung mit einem informationsstand teil.

2.– 3.9.2014  
beteiligung der archäologische bodenforschung am 
Wanderbojen-Projekt des Vereins «basler geschich-
te» unter dem Titel «kelten – römer – alamannen». 
Während eines Monats war die Wanderboje auf den 
strassen basels unterwegs. Über tausend Per sonen 
wurden auf das Projekt angesprochen. Martin 
 allemann, Markus asal, Dagmar bargetzi, Marco 
 bernasconi, andrea hagendorn.

medien

24.1.2014  
Medienanfrage von TerraXPress ZDF zu keltischen 
Fundstellen. Norbert spichtig.

19.6.2014  
Medienmitteilung zum Fund eines «Tüpfis», das bei 
der rhyputzete 2013 zum Vorschein kam: diverse 
 berichte in verschiedenen Medien, u. a. in der bz  basel. 
guido helmig, andrea hagendorn.

8.7.2014  
Medienorientierung am kinderworkshop «entdecke 
die archäologie! Von der ausgrabung ins Museum». 
Danach berichte in diversen Medien (u. a. bZ, Tages-
Woche, regionaljournal sF Drs 1). andrea hagendorn, 
guido Lassau, annegret schneider (antikenmuseum 
basel und sammlung Ludwig).

18.8.2014  
interview mit radio basilisk im Zusammenhang  
mit der archäologischen begleitung der bauarbeiten 
in der elisabethenstrasse. guido Lassau.

22.9.2014  
aufschalten der Website der archäologischen boden-
forschung im neuen corporate Design des kantons 
basel-stadt.

führungen, VorTräge eTc.  
für kinder, JugendLiche und LehrkräfTe

26.3.2014  
«archäologische Fenster in die Vergangenheit»: ein-
führung in die informationsstellen Murus gallicus, 
Mücke, aussenkrypta und Teufelhof für 8 Lehrpersonen. 
Dagmar bargetzi, andrea hagendorn, christoph Matt.

7.4.2014  
Führung für eine 3. Primarschulklasse des sevogel-
schulhauses zur archäologischen informationsstelle 
Murus gallicus. Dagmar bargetzi.

7.4.2014  
Führung über den Münsterhügel für 18 angehende 
grafiker der schule für gestaltung basel. Dagmar 
bargetzi.

9.4.2014  
Veranstaltung «schätze in riehen: Wir lernen den all-
tag eines archäologen kennen» im rahmen des rie-
hener kinder kultur clubs «eigen & artig». 13 kinder 
erhielten eine Führung im Dorf und besprachen im 
keller des Wettsteinhauses Funde. christoph Matt.

14.5.2014  
Führung über den Münsterhügel mit besichtigung  
der informationsstellen Murus gallicus, Mücke  
und aussenkrypta für die kantonale Fachschaft alte 
 sprachen bL. 17 Teilnehmende. Dagmar bargetzi.

7.7.–18.7.2014  
rund 230 kinder liessen sich im rahmen des ein - 
tä gigen Workshops «entdecke die archäologie!  
Von der ausgrabung ins Museum» von archäologen  
der  archäologischen bodenforschung und des 
 antikenmuseums basel in die unterschiedlichen 
 betätigungsfelder der archäologie  einführen. 

21.7.2014  
Zwei gruppen à je 20 kinder besuchten mit dem Ferien-
pass baselland die kindergrabung beim Murus gallicus. 
Dagmar bargetzi

6.–7.9.2014  
am Fest «stadt.geschichte.basel» des Vereins basler 
geschichte im st. Johannspark wurden beim kinder-
programm der ggg didaktische Unterlagen der archäo-
logischen bodenforschung (Lebensbilder, Puzzle u. a.) 
eingesetzt.

6.–10.10.2014  
einblick in die archäologische bodenforschung für 
Lea Tüscher (Fachmaturitätsschule am gymnasium 
Oberwil). 

keLTen – römer – aLamannen
2.– 3.9.2014 – beteiligung  
der  archäologische bodenfor-
schung am wanderbojen- 
Projekt des Vereins «basler 
geschichte»  unter dem Titel 
«kelten – römer – alamannen». 

websiTe im neuen design
22.9.2014 – aufschalten der 
 website der archäologischen 
bodenforschung im neuen 
 corporate design des kantons 
basel-stadt.

TäTigkeiTsberichT



führungen, VorTräge  und  
andere VeransTaLTungen für sTudierende

22.2.2014  
Führung durch «basel im 11.Jh.» auf den spuren des 
investiturstreites für 15 studierende des historischen 
seminars der albert-Ludwigs-Universität Freiburg 
unter der Leitung von Dr. heinz krieg. bernard Jaggi 
(Denkmalpflege basel-stadt), christoph Matt.

8.4.2014  
Veranstaltung für 14 studierende der Universität  basel: 
Präsentation des zentralen Fundlagers an der Lyon-
strasse sowie besichtigung der info-stellen auf dem 
Münsterhügel mit Fokus auf die Öffentlichkeitsarbeit. 
Dagmar bargetzi, andrea hagendorn, guido helmig, 
guido Lassau.

3.5.2014  
VaTg-einführungskurs in die eisenzeit für angehende 
grabungstechniker. Norbert spichtig, stefan schreyer 
(kantonsarchäologie Zürich).

30.10.2014  
Führung für 25 studienanfänger aus dem Fachbereich 
altertumswissenschaften an der Universität basel 
durch die archäologische bodenforschung. einblick in 
den betrieb, die bibliothek und die arbeitsbereiche 
Vermitteln, ausgraben, Dokumentieren, inventarisieren, 
Foto- und Doku-archiv. 

führungen und VorTräge eTc.  
für ein fachPubLikum  
sowie wissenschafTLiche konTakTe

6.–7.2.2014  
an den Fachgesprächen «stadtentwicklung von 
 bischofssitzen im 10. und 11. Jahrhundert» wurden 
u. a. folgende Vorträge präsentiert: Marco bernasconi 
«basel: Münsterhügel» und christoph Matt «basel: 
Neue siedlungsbereiche und kirchen im kantons-
gebiet». Organisation: andrea hagendorn, guido  helmig, 
christoph Matt.

28.2.–1.3.2014  
Vortrag von brigitte röder (Universität basel) und 
Norbert spichtig zum auswertungsprojekt basel-gas-
fabrik an der Tagung der arbeitsgemeinschaft für 
 Urgeschichtsforschung in der schweiz (agUs) in bern. 
Norbert spichtig.

1.4.2014  
einführung in die (frühe) städtische entwicklung 
(«Talstadt») für den neuen Leiter der bauforschung  
in der kantonalen Denkmalpflege basel-stadt  
Frank Loebbecke. christoph Matt.

8.5.2014  
einführung von andrea rumo in die geschichte und 
Dokumentation der st. alban-kirche für ihre Disser-
tation. christoph Matt.

13.6.2014  
Vorstellung des entstehungsprozesses von Lebens-
bildern am von der Pädagogischen hochschule Nord-
westschweiz organisierten «Werkstattgespräch – 
schule und archäologie». Dagmar bargetzi, andrea 
hagendorn.

27.8.2014  
Die sitzung der arbeitsgruppe bildung und Vermitt-
lung der «museen basel» fand im zentralen Fundlager 
an der Lyon-strasse statt. Die sitzungsteilnehmer 
 erhielten eine Führung durch das Lager und einen 
einblick in die vielfältige Vermittlungsarbeit der 
 archäologischen bodenforschung. Dagmar bargetzi, 
andrea hagendorn, guido helmig.

27.–29.8.2014  
am 6. international symposium on biomolecular 
 archaelogy, das in basel stattfand, wurde die info-
broschüre der bodenforschung sowie die Publikation 
«Time Travel through 50 000 Years of basel» an die 
teilnehmenden Wissenschaftler abgegeben.

2.10.2014  
besprechung mit Muriel roth-Zehner zum aFeaF-
Projekt über Töpferöfen. susan steiner, Norbert 
spichtig.

17.10.2014  
Teilnahme an der Präsentation von Loup bernard, 
Université de strasbourg, und anschliessender 
 Diskussion zum Projekt arkeogis, das archäologische 
Daten von der spätbronzezeit bis zum ende der 
 römerzeit kartographisch darstellen und auf einem 
online-ais (archäologisches informationssystem)  
zur Verfügung stellen möchte. Norbert spichtig.

25.10.2014  
Vortrag an der schweizerischen arbeitsgemeinschaft 
für archäologie des Mittealters und der Neuzeit (saM) 
in solothurn zum Thema «Die basler Münze vom  
17. bis zum 19. Jh. – baugeschichtliche Untersuchung 
 eines längst verschwundenen Objektes». christoph 
Matt.

30.10.2014  
Für die Neugestaltung der archäologischen infor - 
ma tionsstelle im hotel-restaurant Teufelhof wurde 
der dort ausgestellte jüdische grabstein durch  
den  heidelberger hebraisten Dr. Wilhelm Nebe neu 
 transkribiert. christoph Matt.

7.– 8.11.2014  
in Offenburg fanden die von der archäologischen 
 bodenforschung mitorganisierten 2. grenzüberschrei-
tenden archäologietage im Oberrheintal statt. Dieses 
Jahr liefen sie im rahmen der grenzüberschreitenden 
Tage der Wissenschaft, die unter der schirmherr-
schaft des rektorats der Universität basel stand. annina 
banderet, guido helmig, guido Lassau, Till scholz.

12.11.2014  
Vortrag im circulus Numismaticus basiliensis unter 
dem Titel «kornmarkt und kuttelgässlein: Wo man in 
basel gemünzt hat». christoph Matt.

fachgesPräche
6.–7.2.2014 – an den fach-
gesprächen «stadtentwicklung 
von  bischofssitzen im 10. und 
11. Jahrhundert» wurden u. a. 
folgende Vorträge präsentiert: 
marco bernasconi «basel: 
münsterhügel» und christoph 
matt «basel: neue siedlungs-
bereiche und kirchen im 
 kan tons gebiet». 

archäoLogieTage
7.–8.11.2014 – in offenburg  
fanden die von der archäologi-
schen  bodenforschung mit-
organisierten 2. grenzüber-
schreitenden archäologietage 
im oberrheintal statt. 
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Fundchronik
AusgrAbungen und 
Funde im JAhr 2014

Marco Bernasconi
Marta imbach
Philippe rentzel
Till Scholz
norbert Spichtig
christine Pümpin
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Übersichtsplan des kantons Basel-Stadt mit den  
fundstellen der aBBS im Jahr 2014. Zu den einzelnen  
fundstellen vgl. die Tabellen auf den folgenden  
doppelseiten «Übersicht nach Laufnummern» und  
«Übersicht nach Bereichen».

Plangrundlage: Grundbuch- und Vermessungsamt  
des kantons Basel-Stadt. ergänzungen und kartierung:  
Peter von holzen.

1000500Meter

AusgrAbungen  
und Funde  
im JAhr 2014

Basel-Land

riehen

Bettingen

deutschland



Fundchronik

Fundstelle -nr. lAuF-nr. Adresse (A = Allmend) ergebnis

 1 2014/1 dufourstrasse (a) 7–11 n rZ / n nZ / l

 2 2014/2 Weilerweg (a) n nZ

 3 2014/3 Petersgraben 52 ¢

 4 2014/4 St. Johanns-Vorstadt (a) 6–48  nZ

 5 2014/5 Sempacherstrasse (a) 30–68 l

 6 2014/6 hüningerstrasse 121, novartis  nZ / l

 7 2014/7 Gellertstrasse 144  nZ

 8 2014/8 im Lohnhof 9 ¢

 9 2014/9 Theodorskirchplatz 7  Ma

10 2014/10 Gempenstrasse (a) 2a–31 l

11 2014/11 St. alban-Vorstadt (a) 108 n nZ

12 2014/12 hüningerstrasse 121, novartis, etappe 1 l

13 2014/13 Peterskirchplatz (a) 7 ¢

14 2014/14 im Schmiedenhof 10 n nZ

15 2014/15 hüningerstrasse 121, novartis, etappe 2 n BZ / n nZ

16 2014/16 Schneidergasse (a) 7–11  Ma /  nZ

17 2014/17 St. Johanns-rheinweg 71  nZ

18 2014/18 elisabethenstrasse (a) 2–62  Ma /  nZ

19 2014/19 Spiegelgasse 12 l

20 2014/20 St. Johanns-Vorstadt (a) 84 n nZ

21 2014/21 Petersgraben 22 n Ma

22 2014/22 dornacherstrasse (a) ¢

23 2014/23 riehenstrasse (a) 86–90  nZ

24 2014/24 St. alban-Vorstadt 104 n Ma / n nZ

25 2014/25 rheinsprung 9–11 l

26 2014/26 augustinergasse (a) 7 n rZ / n Ma

27 2014/27 St. alban-Vorstadt (a) 110  nZ

28 2014/28 hebelstrasse 52 ¢

29 2014/29 nauenstrasse (a) l

30 2014/30 riehenstrasse (a) 70–154 n nZ

31 2014/31 Schwarzwaldallee 161 n nZ

32 2014/32 Schäublinstrasse 115 l

33 2014/33 Grenzacherstrasse (a) 108–215 n nZ

34 2014/34 Spitalstrasse (a) n Ma / n nZ

35 2014/35 rümelinsplatz (a) n Ma / n nZ

36 2014/36 Münsterplatz 15 n rZ

37 2014/37 eisengasse (a) ¢

38 2014/38 Totentanz 10  Ma

39 2014/39 Wilhelm klein-Strasse 27, uPk ¢

40 2014/40 fabrikstrasse 60, novartis, etappe 3 l

legende

PaL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMa frühmittelalter
Ma Mittelalter
nZ neuzeit
Zu  Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde

 Befund mit funden

  Streu- und einzelfunde/ 
funde bei Prospektionsgängen

  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

Übersicht 
nAch lAuFnummern 
im Berichtsjahr 2014 begonnene untersuchungen der archäologischen Bodenforschung  
Basel-Stadt im kantonsgebiet nach Laufnummern. Zusammenstellung: andreas niederhäuser.
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Fundstelle -nr. lAuF-nr. Adresse (A = Allmend) ergebnis

41 2014/41 hüningerstrasse 84, novartis, rkS l

42 2014/42 Burgfelderstrasse 101, felix Platter-Spital ¢

43 2014/43 Münchensteinerstrasse (a) 116–154 ¢

44 2014/44 augustinergasse (a) 2 n Ma / n nZ

45 2014/45 aescherstrasse 12 l

46 2014/46 neuhaus-/Grenzstrasse (a) ¢

47 2014/47 clarahofweg 38/40  nZ

48 2014/48 erlenmattstrasse 6 ¢

49 2014/49 am umschlagbahnhof 1, Terminal nord l

50 2014/50 Spiegelgasse 11/15  nZ / l

51 2014/51 fabrikstrasse 60, novartis, WSJ-118, rückbau ¢

52 2014/52 fabrikstrasse 60, novartis, WSJ-127, eLT l

53 2014/53 Voltastrasse (a) 27, hT-Leitung l

54 2014/54 Johanniterstrasse 10 n Ma

55 2014/55 Socinstrasse 51 ¢

56 2014/56 Münsterplatz 9 ¢

57 2014/57 Schorenweg 38  nZ / l 

58 2014/58 St. Johanns-Vorstadt (a) 98–110, hT-Leitung  Ma / n nZ

59 2014/59 fabrikstrasse 60, Strasse 8 ¢

60 2014/60 hüningerstrasse 121, novartis, etappe 3 n nZ

61 2014/61 fabrikstrasse 60, novartis, WSJ-124 l

62 2014/62 augustinergasse 2 n Ma

63 2014/63 Wiesendamm ¢

64 2014/64 chrischonarain (a) ¢

65 2014/65 Weiherweg (a) ¢

66 2014/66 Steinenbachgässlein (a) ¢

67 2014/67 friedrich Miescher-Strasse 1 ¢

legende

PaL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMa frühmittelalter
Ma Mittelalter
nZ neuzeit
Zu  Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde

 Befund mit funden

  Streu- und einzelfunde/ 
funde bei Prospektionsgängen

  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde



Fundchronik

Adresse (A = Allmend) Fundstelle -nr. lAuF-nr. ergebnis seitenzAhl

mÜnsterhÜgel

rheinsprung 9–11 25 2014/25 l 40

augustinergasse (a) 7 26 2014/26 n rZ / n Ma 40

Münsterplatz 15 36 2014/36 n rZ –

augustinergasse (a) 2 44 2014/44 n Ma / n nZ 41

Münsterplatz 9 56 2014/56 ¢ –

augustinergasse 2 62 2014/62 n Ma 42

innerstAdt

dufourstrasse (a) 7–11 1 2014/1 n rZ / n nZ / l 42

Petersgraben 52 3 2014/3 ¢ –

St. Johanns-Vorstadt (a) 6–48 4 2014/4  nZ 44

im Lohnhof 9 8 2014/8 ¢ –

Theodorskirchplatz 7 9 2014/9  Ma 44

St. alban-Vorstadt (a) 108 11 2014/11 n nZ 45

Peterskirchplatz (a) 7 13 2014/13 ¢ 45

im Schmiedenhof 10 14 2014/14 n nZ 45

Schneidergasse (a) 7–11 16 2014/16  Ma /  nZ 46

St. Johanns-rheinweg 71 17 2014/17  nZ 46

elisabethenstrasse (a) 2–62 18 2014/18  Ma /  nZ 47

Spiegelgasse 12 19 2014/19 l 48

St. Johanns-Vorstadt (a) 84 20 2014/20 n nZ 49

Petersgraben 22 21 2014/21 n Ma –

St. alban-Vorstadt 104 24 2014/24 n Ma / n nZ 49

St. alban-Vorstadt (a) 110 27 2014/27  nZ 49

Spitalstrasse (a) 34 2014/34 n Ma / n nZ 50

rümelinsplatz (a) 35 2014/35 n Ma / n nZ 51

eisengasse (a) 37 2014/37 ¢ –

Totentanz 10 38 2014/38  Ma 53

Spiegelgasse 11/15 50 2014/50 u nZ / l 53

Johanniterstrasse 10 54 2014/56 l Ma 54

St. Johanns-Vorstadt (a), 98–110, hT-Leitung 58 2014/58  Ma /  nZ 55

Steinenbachgässlein (a) 66 2014/66 ¢ –

legende

PaL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMa frühmittelalter
Ma Mittelalter
nZ neuzeit
Zu  Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde

 Befund mit funden

  Streu- und einzelfunde/ 
funde bei Prospektionsgängen

  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

Übersicht  
nAch bereichen
im Berichtsjahr 2014 begonnene untersuchungen der archäologischen Bodenforschung  
Basel-Stadt im kantonsgebiet nach Bereichen. Zusammenstellung: andreas niederhäuser.
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Adresse (A = Allmend) Fundstelle -nr. lAuF-nr. ergebnis seitenzAhl

gAsFAbrik

hüningerstrasse 121, novartis 6 2014/6  nZ / l 56

hüningerstrasse 121, novartis, etappe 1 12 2014/12 l 57

hüningerstrasse 121, novartis, etappe 2 15 2014/15 n BZ / n nZ 57

fabrikstrasse 60, novartis, etappe 3 40 2014/40 l 58

hüningerstrasse 84, novartis, rkS 41 2014/41 l 59

fabrikstrasse 60, novartis, WSJ-118, rückbau 51 2014/51 ¢ –

fabrikstrasse 60, novartis, WSJ-127, eLT 52 2014/52 l 59

Voltastrasse (a) 27, hT-Leitung 53 2014/53 l 59

fabrikstrasse 60, Strasse 8 59 2014/59 ¢ –

hüningerstrasse 121, novartis, etappe 3 60 2014/60 n nZ 60

fabrikstrasse 60, novartis, WSJ-124 61 2014/61 l 60

Aussenbezirke / bettingen / riehen

Weilerweg (a) 2 2014/2 n nZ 61

Sempacherstrasse (a) 30–68 5 2014/5 l 61

Gellerstrasse 144 7 2014/7  nZ 62

Gempenstrasse (a) 2a–31 10 2014/10 l 63

dornacherstrasse (a) 22 2014/22 ¢ –

riehenstrasse (a) 86–90 23 2014/23  nZ 63

hebelstrasse 52 28 2014/28 ¢ –

nauenstrasse (a) 29 2014/29 l 64

riehenstrasse (a) 70–154 30 2014/30 n nZ 64

Schwarzwaldallee 161 31 2014/31 n nZ 65

Schäublinstrasse 115 32 2014/32 l 66

Grenzacherstrasse (a) 108–215 33 2014/33 n nZ 67

Wilhelm klein-Strasse 27, uPk 39 2014/39 ¢ –

Burgfelderstrasse 101, felix Platter-Spital 42 2014/42 ¢ –

Münchensteinerstrasse (a) 116–154 43 2014/43 ¢ –

aescherstrasse 12 45 2014/45 l 67

neuhaus-/Grenzstrasse (a) 46 2014/46 ¢ –

clarahofweg 38/40 47 2014/47  nZ 68

erlenmattstrasse 6 48 2014/48 ¢ –

am umschlagbahnhof 1, Terminal nord 49 2014/49 l 68

Socinstrasse 51 55 2014/55 ¢ –

Schorenweg 38 57 2014/57  nZ / l 69

Wiesendamm 63 2014/63 ¢ –

chrischonarain (a) 64 2014/64 ¢ –

Weiherweg (a) 65 2014/65 ¢ –

friedrich Miescher-Strasse 1 67 2014/67 ¢ –

legende

PaL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMa frühmittelalter
Ma Mittelalter
nZ neuzeit
Zu  Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde

 Befund mit funden

  Streu- und einzelfunde/ 
funde bei Prospektionsgängen

  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde



Fundchronik

2014/25 
rheinsprung 9–11

Anlass: einbau Liftschacht

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: Mai 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi

text: Marco Bernasconi

in der alten universität wurde u. a. ein Liftschacht eingebaut. 
die hoffnung auf hinweise auf die hangtopografie am Müns-
terhügel konnte nicht erfüllt werden; die angetroffenen Sedi-
mente haben sich vor der entstehung des Münster hügels 
abgelagert. auch aufgrund der ablagerungsrichtung kann 
keine aussage zur Topografie gemacht werden: direkt unter 
der Betonplatte ist der sterile rheinschotter zu sehen. die 
grösseren Gesteine – sogenannte knauer – sind ebenfalls 
natürlichen ursprungs. Sie entstehen durch kalk- oder 
kalktonhaltige ablagerungen im Molassesand. unter dem 
rheinschotter ist der verwitterte rötliche Molasse sandstein 
zu erkennen, fliessend übergehend in einen nicht verwit-
terten grau-beigen Zustand. (Abb. 1)

2014/26 
AugustinergAsse (A) 7

Anlass: hausanschluss kanalisation

zeitstellung: römische Zeit, Mittelalter

untersuchungsdauer: november/dezember 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

nachdem die untersuchungen im innern der Liegenschaft 
keine nennenswerten ergebnisse zeitigten, führte die nicht 
geplante erweiterung des Bauprojekts zu einem archäolo-
gisch reichhaltigen Befund: ein hausanschluss für die 
 kanalisationsleitung erforderte eine Plangrabung in der flucht 
des bereits bekannten frührömischen Spitzgrabens an der 
augustinergasse 7.1 die nördliche Grabenkante und die 
 Grabenwandung, die mehrere ältere Siedlungsstrukturen 
durchschlagen, konnten gefasst werden, ebenso die über - 
aus fundreichen Verfüllschichten des Grabens. (Abb. 2) Wäh-
rend der weitere Verlauf des Grabens nach Westen durch 
altgrabungen im Wesentlichen nachgewiesen ist, bleibt die 
frage nach dem zum rhein hin orientierten Grabenverlauf 
trotz indizien, die für ein allmähliches Grabenende an der ost- 
seite der augustinergasse sprechen, vorläufig unklar. die 
den Graben überdeckenden Strukturen der spätrömischen 
Planien und der mittelalterlichen Strasse ergänzen den 
 Befund. 

mÜnsterhÜgel

Abb. 1 anstehender kies, knauer und Molassesand  
foto: christian Stegmüller.

Abb. 2 nordprofil mit anstehendem kies, Graben-
wandung, Verfüllschichten und Strassenkörper.  
foto: christian Stegmüller.
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2014/44 
AugustinergAsse (A) 2
Anlass: oberflächenneugestaltung

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: august 2014

Verantwortlich: Till Scholz

text: Till Scholz

kurz vor abschluss der Pflasterarbeiten im rahmen der neu-
gestaltung des Münsterplatzes und angrenzender Strassen 
wurde bei Baggerarbeiten ein noch weitgehend intaktes Ge-
wölbe aus Bruch- und Ziegelsteinen entdeckt. der Befund 
liegt direkt vor der fassade des naturhistorischen Museums 
Basel. Während sich in früheren Grabungen verschiedent-
lich gezeigt hat, dass die Vorgängerbebauung des Museums 
die mittelalterliche Bauflucht – wie wir sie in richtung 
Münsterplatz an den Gebäuden nr. 4 und 8 verfolgen kön-
nen – fortsetzte, springt die fassade des heutigen  Baus  
hinter diese Linie zurück. eine unterkellerung war an  dieser 
Stelle bisher aber nicht bekannt. 

es ist davon auszugehen, dass die aufgedeckten 
Mauern nicht einer ausbauphase allein zuzurechnen sind. 
erhalten war neben dem Tonnengewölbe ein Mauerzug,  
der parallel zur augustinergasse verläuft; es handelt sich 
hierbei um das fundament der hofmauer oder eines 
 Gebäudes an dieser Stelle. nicht sicher ist, ob die Gewölbe-
decke des kellers nachträglich in diese Mauer eingebaut 
worden ist. Gefasst werden konnte ausserdem eine ebenfalls 
tief reichende Mauer, die in einem nicht ganz rechten Win-
kel zur fassade des Museums steht. Sie bildet die südliche 
kellermauer. diese Mauer muss dem Befund nach bereits 
vor dem Gewölbe bestanden haben, da sie mit diesem nicht 
in statischem Verbund errichtet worden ist. an der Mauer 
zeigte sich zudem eine nachträglich notdürftig wieder zuge-
mauerte Öffnung, die vermutlich dazu gedient hatte, Waren 
direkt von aussen in den keller zu schaffen. Während ein 
Gemälde von J. J. Schneider aus dem Jahr 1843 (Abb. 3) bereits 
durchgehend bis an die augustinergasse heranreichende 
hausfassaden zeigt, ist auf dem Vogelschauplan von Merian 
d. Ä. von 1615 (Abb. 4) eine hofmauer mit zwei an die Gasse 
angrenzenden Gebäuden zu erkennen. es ist durchaus denk-
bar, dass der keller von einem durchgang aus beschickt 
werden konnte, wie er auf dem Merianplan erkennbar ist. 
Sicher dürfte er zusätzlich über einen gebäudeseitigen 
 Zugang verfügt haben.

nachdem das kloster, in dem sich 1276 die ersten 
augustiner-eremiten niedergelassen hatten, 1528 aufgelöst 
wurde und in den Besitz der Stadt übergegangen war, wur-
den die Gebäude ab 1532 von der universität genutzt und zu 
Teilen für ihre Zwecke ausgestattet. andere Bereiche dien-

ten als Lagerraum und fruchtschütte. in dieser Phase dürfte 
das kellergewölbe gebaut worden sein.

die strassenseitigen Gebäude sind heute verschwun-
den. an ihrer Stelle wurde 1844–1849 ein Museumsbau 
nach dem entwurf des architekten Melchior Berri errichtet. 
Bei diesen Baumassnahmen wurde der alte kellerraum 
randlich abgebrochen, allerdings nur soweit es für die er-
richtung des mächtigen fundaments notwendig war. der 
Bogen, den das Gewölbe beschreibt, lässt erkennen, dass 
die abgebrochene kellermauer nicht auf der flucht des 
Museumsfundaments, sondern innerhalb der heutigen Mu-
seumsräume verlaufen ist. der Schutt, mit dem der keller-
raum verfüllt war, dürfte vom abbruch der museumsseitigen 
kellerwand und Teilen des deckengewölbes stammen. er 
 bestand aus dem gleichen Steinmaterial, wie der noch ste-
hende Teil der kellermauern und führte keine weiteren 
funde. die Sohle ist bei den arbeiten nicht dokumentiert 
worden, da der raum aus statischen Gründen nicht voll-
ständig ausgegraben werden konnte.

Abb. 3 das um 1843 entstandene Bild von J.J. Schneider zeigt eine fast 
 geschlossene reihe von bis an die augustinergasse heranreichenden haus-
fassaden. Bild: StaBS, Bild Schn. 14.

Abb. 4 Zur Zeit der entstehung des Merianplanes ist die bis an die augustiner-
gasse heranreichende reihe von hausfassaden noch nicht so dicht geschlos-
sen. Grosser Vogelschauplan «Basel von norden» von M. Merian d. Ä.



Fundchronik

2014/1 
duFourstrAsse (A) 7–11
Anlass: erweiterungsbau kunstmuseum Basel

zeitstellung: Geologischer Befund, römische Zeit, neuzeit

untersuchungsdauer: dezember 2013 bis Juni 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi, norbert Spichtig, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

an der ecke dufourstrasse / St. alban-Graben wurde an-
lässlich des aushubs für den unterirdischen Verbindungs-
trakt des erweiterungsbaus des kunstmuseums Basel  
eine grössere Zone untersucht. der grosse Zeitdruck, bedingt 
durch die vielen komplexen baulichen abhängigkeiten des 
Prestigeprojektes, erlaubte nur rudimentäre untersuchungen. 
das Vorgehen beschränkte sich daher weitgehend auf 
grossflächige Baggerabträge und eine teilweise nur selektive 
fundbergung. (Abb. 5) einzelne Bereiche des untersuchten 
areals mussten als Verlust komplett abgeschrieben werden, 
was in einer der letzten archäologisch noch intakten grös-
seren flächen im unmittelbaren Vorgelände des Münster-
hügels bedauerlich ist. 

die ältesten archäologischen Befunde stehen im 
 Zusammenhang mit dem römischen Vicus, der sich im Vorfeld 
des Münsterhügels erstreckte.2 auch wenn die auswertung 
der Befunde noch andauert, kann bereits zum jetzigen Zeit-
punkt vorsichtig von zwei frührömischen Siedlungsphasen 
ausgegangen werden, deren ältere u. a. durch mehrere 
Gruben sowie zwei Tierdeponierungen fassbar wird. ein in 
einer muldenartigen eintiefung sorgsam niedergelegter 
hund3 (Abb. 6) weist möglicherweise auf zwei umstände hin: 
Zum einen kann die «Bestattung» indiz für ein enges Verhält-
nis von Mensch und Tier sein, zum anderen kann die Tier-
deponierung aber auch den randbereich des römischen Vicus 

2014/62 
AugustinergAsse 2
Anlass: umbau naturhistorisches Museum

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: dezember 2014 bis februar 2015

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

im Zusammenhang mit einem umbau des naturhistorischen 
Museums stiess man im Bereich des ehemaligen augusti-
nerklosters auf zwei Gräber mit insgesamt drei  Skeletten, bei 
denen sich teilweise textile Überreste erhalten haben.  
eine ausführliche darstellung des Befundes  erfolgt im nächs-
ten Jahresbericht.

innerstAdt

Abb. 5 Übersicht über das Grabungsgelände mit Blick nach norden.  
foto: christian Stegmüller. 
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kunst des 18. Jahrhunderts geschilderten Vorgehen: 
Le Blond weist in seinem viel beachteten Werk «die Gärt-
nerey»5 beispielsweise auf die Verwendung von wasser-
dichtem Letten und das auskleiden mittels Pflasterung hin. 
das Becken des hoffmann’schen Gartens ist jedoch mit 
 einer weiteren Schicht ausgekleidet. auf der Pflasterung 
folgt eine ca. 8 cm dicke Mörtelschicht. ob es sich bei der 
glatt verstrichenen oberfläche um eine spätere Verbesse-
rungsmassnahme handelt oder ob es zum ursprünglichen 
Plan gehörte, lässt sich nicht mehr feststellen. Über die Zu-
sammensetzung des Mörtels lässt sich allenfalls der Zeit-
punkt der Beckenauskleidung genauer bestimmen.

der Garten musste im Jahr 1900 aufgegeben wer-
den, da diagonal durch das areal die Verbindung vom 
aeschenplatz zum St. alban-Graben, die dufourstrasse, ange-
legt wurde. davon zeugt indirekt die in mehreren Lagen 
 erhaltene Mauer, welche den Strassenzug in richtung Würt-
tembergerhof begrenzt. 

markieren. eine jüngere Phase lässt sich durch die Über-
reste – Wand- und Balkengräbchen und Pfostenlöcher – ei-
nes fachwerkbaues fassen. Über diesen Befunden liegen 
spätrömische Planien, mittelalterliche  Befunde fehlen fast 
komplett. 

die jüngsten ausgegrabenen und dokumentierten 
funde und Befunde datieren aus dem 18./19. Jahrhundert. 
Sie korrespondieren mit dem Löffelplan (1857–1859), auf 
dem ein zur Liegenschaft St. alban-Vorstadt 12 gehörender 
englischer Landschaftsgarten eingezeichnet ist. diese 
 Liegenschaft war seit 1739 Wohn- und firmensitz der Seiden-
bandfabrikantenfamilie hoffmann, deren Spross emanuel 
hoffmann-eglin 1862/63 einen strassenseitigen, noch heute 
bestehenden neubau errichten liess. der wirtschaftliche 
erfolg des über mehrere Generationen bestehenden Seiden-
bandunternehmens manifestiert sich auch in der gross-
zügigen Gartenanlage: der noch im 18. Jahrhundert ange-
legte rokoko-Garten, der durch die symmetrische an- 
ordnung der Wege, Buchsbaumhecken und Blumenbeete 
seinen französischen einfluss verrät, wurde ebenfalls  
1863 mit der fertigstellung des neubaus in der St. alban-
Vorstadt umgestaltet. en vogue war nicht mehr die fran-
zösische Gartenarchitektur, viel mehr orientierte man sich 
nun am englischen Landschaftsgarten. Lediglich eine allee, 
ein Pavillon und der grosse karpfenteich wurden in den 
neuen Garten übernommen. anne Sarasin-Vonder Mühll 
(1877–1933) beschreibt den Garten aus der erinnerung  
und erwähnt: «Wie war es dort hinten still und schattig, für 
ein kindergemüt fast unheimlich. ein schmaler kiesweg, 
dunkles Gebüsch zu beiden Seiten, führte zu einem denk-
mal; ein Genius beugte sich über eine urne. […] auch ein 
kinderdenkmal stand irgendwo in einem Bosquet, und wei-
tere, sehr alte Grabmäler, wohl von einem aufgehobenen 
friedhof stammend, hingen an der Wand des Pavillons, wo 
die dämmerung noch die goldenen Pfeile des 
[hoffmannn’schen] Wappens und die schwarzen augenhöh-
len der obligaten Totenköpfe erkennen liess.» 4

reste des karpfenteichs, dessen westliches ende mit 
einer romantischen bewachsenen felspartie geschmückt 
war, sind unter mehreren Metern Schutt- und umgelagerten 
Gartenschichten erhalten geblieben. in seinem aufbau  
zeigt sich eine bemerkenswerte Technik. die für das Bassin 
ausgehobene Grube wurde zunächst mit einer etwa 10 cm 
 dicken Tonlage ausgekleidet. in diesen Ton wurde nun sorg-
fältig eine enge Pflasterung aus Grobkieseln gesetzt. (Abb. 7) 
damit folgt der aufbau dem in den Werken zur Gartenbau- Abb. 6 freigelegtes hundeskelett. foto: christian Stegmüller.

Abb. 7 Übersicht mit Blick nach Westen. im hintergrund das kunstmuseum, 
in der Mitte die Gartenmauer von 1900, im Vordergrund der teilweise  
zerstörte karpfenteich der Gartenanlage. foto: christian Stegmüller.



Fundchronik

2014/4 
st. JohAnns-VorstAdt (A) 6–48
Anlass: Werkleitungsbau

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: februar bis april 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

im Jahr 2013 waren Werkleitungen hauptsächlich im land-
seitigen Bereich der St. Johanns-Vorstadt zwischen Pre-
digergässlein und Schanzenstrasse erneuert worden. eine 
historische einordnung dieses Gebietes hat christoph Matt    
im letzten Jahresbericht präsentiert.6 ab februar 2014 folg-
te ein zweiter, langer abschnitt auf der rheinseite zwischen 
der Schanzenstrasse und dem Gebäude St. Johanns-Vor-
stadt 48.7 (Abb. 8) die Situation präsentierte sich weitgehend 
analog zur anderen Strassenseite: die Bodeneingriffe be-
trafen ausschliesslich bestehende Leitungstrassen, so dass 
nirgends intakte kulturschichten oder aufschlüsse zu 
 früheren Strassensubstruktionen angetroffen wurden. die 
bestehenden Baulinien entsprechen ausserdem weitgehend 
der früheren Bebauung, auch in den Bereichen, wo seit der 
zweiten hälfte des 19. Jahrhunderts Gebäude ersetzt worden 
waren. die archäologische aufnahme konzentrierte sich 
deshalb auf die dokumentation der fundamentzonen der 
Gebäude.

2014/9 
theodorskirchplAtz 7
Anlass: Blitzschutzleitungen

zeitstellung: Spätmittelalter

untersuchungsdauer: März/april 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Marco Bernasconi, Margit dauner

text: Marco Bernasconi

im Wirtschaftshof der ehemaligen klosteranlage der  kartäuser 
am Theodorskirchplatz wurden nicht gemeldete Leitungs-
arbeiten ausgeführt. der Leitungsgraben zog sich unmittel-
bar an der nordost-fassade der ehemaligen  kapitelstube 
und der Sakristei um den kirchenchor auf die Südseite des 
zwischen 1408 und 1416 errichteten Sakralbaus. neben 
resten der Begrenzungsmauer zwischen dem Wirtschafts-
hof und dem inneren Garten konnten einige Strebepfeiler-
fundamente dokumentiert und Planien aus Sandsteinmehl, 
die auf Bauarbeiten schliessen lassen, gefasst werden. (Abb. 9)

Abb. 9 Planie aus Sandsteinmehl östlich des kirchenchors.  
foto: Margit dauner.

Abb. 8 für die erneuerung der Werkleitungen auf der rheinseite der  
St. Johanns-Vorstadt wurde ein Graben entlang der häuserfronten geöffnet.  
foto: Benedikt Wyss.
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2014/11 
st. AlbAn-VorstAdt (A) 108
Anlass: Leitungsgraben

zeitstellung: Mittelalter, frühe neuzeit

untersuchungsdauer: april 2014

Verantwortlich: Till Scholz, christian Stegmüller

text: Till Scholz

Bei Leitungsarbeiten zwischen den Gebäuden St. alban-Vor-
stadt 108 und St. alban-kirchrain 2 konnte lediglich im Gra-
benprofil etwa einen Meter westlich von St. alban-Vorstadt 95 
(vormals nr. 99) ein Mauerrest dokumentiert werden. der 
Befund lässt sich weder dem angrenzenden Bau zuweisen 
noch gibt es vor ort einen Beweis dafür, dass er zu einem 
möglichen Vorgängerbau gehört, der um diese distanz wei-
ter nach Westen ausgegriffen hätte. Bearbeitungsspuren  
an einer verbauten Spolie, ursprünglich wohl ein fenster-
gesims, legen den Schluss nahe, dass die Mauer ev. spät-
mittelalterlichen, eher aber frühneuzeitlichen ursprungs ist.

die Suche nach einem Vorgängerbau ist trotz der 
kenntnis neuzeitlicher Pläne schwierig. die darstellungen 
aus der frühen neuzeit zeigen eine noch locker besiedelte 
Vorstadt mit einfachen Bauten. im Plan Merians d. Ä. von 
1615 (Abb. 10) wird die Stelle des Mauerbefundes bereits bebaut 
dargestellt, doch lässt sich die genaue Position der Bauten 
nicht sicher festlegen. es ist aber nicht auszuschliessen, dass 
mit dem Mauerrest ein Teil eines allerdings  wenig sorgsam 
ausgeführten fundaments gefasst wurde. die Bauflucht des 
angrenzenden Gebäudes ist seit der Mitte des 18. Jahr-
hunderts unverändert. Möglicherweise handelt es sich beim 
Mauerrest aber auch um den Teil einer agde, die abwässer  
in den St. alban-Teich führte. ein schmaler abgang zwischen 
den Gebäuden St. alban kirchrain 2 und 6 könnte als indiz  
für diese funktion herangezogen werden.

2014/13 
peterskirchplAtz (A) 7
Anlass: fernwärme

zeitstellung: kein Befund

untersuchungsdauer: april 2014

Verantwortlich: Till Scholz, christian Stegmüller

text: Till Scholz

die neuverlegung eines fernwärmeanschlusses von der 
 Petersgasse an die nordfassade der Peterskirche liess die 
entdeckung menschlicher Überreste erwarten, lag hier 
doch bis ins 19. Jahrhundert hinein ein dicht belegter fried-
hof, von dem heute allerdings keine Spur mehr zu sehen ist. 
allein der Weg von der Talstadt hinauf, auf dem man die 
Verstorbenen hierherbrachte, trägt noch einen sprechenden 
namen: das Totengässlein. unsere untersuchungen bestä-
tigten aber die Vermutung aus einer vorangegangenen Son-
dage in diesem nordöstlichen Platzbereich: bereits nach  
der auflassung des friedhofs und der darauf folgenden um-
gestaltung war hier viel erdmaterial entfernt worden –  
und damit auch die Bestattungen.

2014/14 
im schmiedenhoF 10 
Anlass: umbau/renovation

zeitstellung: frühe neuzeit, neuzeit

untersuchungsdauer: Januar bis Juni 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

umbaumassnahmen und renovationsarbeiten im Schmie-
denhof führten zu baubegleitenden untersuchungen. dabei 
wurden bei Baggerarbeiten Überreste eines bereits durch 
frühere Baumassnahmen in Mitleidenschaft gezogenen Sod-
brunnens aufgedeckt. der Sodbrunnen wies einen lichten 
durchmesser von 1,2 m auf und wurde aus grob behauenen 
Buntsandsteinquadern aufgeführt. der dokumentierte Teil 
des Brunnens befindet sich bereits im geologischen Grund; 
im direkten umfeld konnte eine Lösslehmschicht festge-
stellt werden, die grössere, mehrheitlich plattige kiesel mit 
sich führte.

Abb. 10 Bereits im 17. Jahrhundert standen, wie der ausschnitt aus dem  
Merianplan zeigt, an der Verbindung von St. alban-Vorstadt und  
St. albankirchrain mehrere Gebäude. Grosser Vogelschauplan  
«Basel von norden» von M. Merian d. Ä.



Fundchronik

2014/16 
schneidergAsse (A), 7–11
Anlass: Leitungsbau

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: März bis april 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig

text: norbert Spichtig

die industriellen Werke Basel (iWB) veranlassten mitten auf 
der Schneidergasse vor den hausnummern 7 bis 11 Bauar-
beiten für das fernwärmenetz, in deren Verlauf ein bestehen-
der Schacht geöffnet wurde. die Baugrubenwände ermög-
lichten dabei einen einblick in die archäologische Situation.

da weder die erste noch die zweite Bauetappe  
der archäologischen Bodenforschung gemeldet wurde, ent-
deckte man die Bodeneingriffe – zu einem Zeitpunkt,  
als ein Teil der Baustelle bereits mit einem provisorischen 
dach überdeckt gewesen war – nur durch Zufall. ausser -
dem waren grössere Teile der Profilwände entweder durch 
Verschalungen oder durch aufgebrachten Zement ver- 
deckt und somit nicht mehr archäologisch beurteilbar. den-
noch  gelang es in ausschnitten, reste der mittelalter-
lichen bis neuzeitlichen Bebauung etwa auf der Mittelachse 
der heu tigen Schneidergasse nachzuweisen. einzelne 
 angeschnittene fundamentmauern und ein Mauereckver-
band (Abb. 11) belegen, dass die Schneidergasse ursprüng -
lich wesentlich schmaler ausgestaltet war. Bei einer umge-
staltung kurz vor dem 1. Weltkrieg mussten fast alle 
häuser auf der Talseite weichen, während einige Gebäude 
an der gegenüberliegenden Bergseite bestehen blieben.8

2014/17 
st. JohAnns-rheinweg 71
Anlass: umbau 

zeitstellung: neuzeit 

untersuchungsdauer: Mai 2014 

Verantwortlich: norbert Spichtig 

text: norbert Spichtig

im rahmen von umgebungsarbeiten wurde knapp neben 
der Parzellengrenze gegen den St. Johanns-rheinweg hin 
ein Mauerfundament auf der rheinabgewandten Seite frei-
gelegt.9 das aus verschiedenen Steinarten unregelmässig 
gesetzte Mauerwerk liess sich vor allem nördlich eines 
 modernen Betoneinbaus, der das fundament durchschlug, 
gut fassen. es dürfte sich dabei um die fundamentzone 
 einer Begrenzungsmauer gegen einen Vorgänger des heu ti-
gen St. Johanns-rheinweg handeln, der hier 1876/77 durch 
aufschüttung angelegt worden war.10

Abb. 11 Mitten in der Schneidergasse werden reste 
der ehemaligen Bebauung sichtbar. foto: norbert 
Spichtig.
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2014/18 
elisAbethenstrAsse (A) 2–62 
Anlass: Sanierung Werkleitungen, Tramgeleise

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: Seit Juni 2014, dauer bis voraussichtlich 2018

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

die noch andauernden Sanierungsmassnahmen in der 
elisa bethenstrasse erbrachten nur wenige archäologische 
aufschlüsse; die korrekturmassnahmen von 1933 haben 
die archäologischen Strukturen im Strassenbereich gröss-
tenteils zerstört. (Abb. 12) nichtsdestotrotz konnte im Bereich 
der ehemaligen Stadtmauer am südlichen ende der elisa-
bethenstrasse zwischen der elisabethenschanze und dem 
aeschenbollwerk – beide Bauwerke wurden im 19. Jahr-
hundert zu grossen Teilen abgebrochen – ein massives und 
tief reichendes Mauerfundament dokumentiert werden. 
d irekt daneben befand sich der sogenannte Steinhäuserturm. 
er gehörte zusammen mit zwei weiteren Türmen zu  
jenem Teil der Äusseren Stadtmauer, mit der die Vorstadt 
«zu Spitalschüren» eingefasst wurde.11 (Abb. 13) es dürfte  
sich beim fundament um ein zur Stadtbefestigung gehören-
des Mauerstück handeln. (Abb. 14) 1859 wurde der Graben 
auf gefüllt und 1861 der Turm zusammen mit der Stadtmauer 
 abgebrochen.12 die untersuchungen werden in den kom-
menden Jahren fortgesetzt.

Abb. 12 korrektur der elisabethenstrasse 1933. foto: StaBS aL 45, 6-43-8.

Abb. 13 ansicht der elisabethenschanze und des elisabethen-Gottesackers. 
Blick vom aeschen-rondell aus zum Steinhäuserturm und der Spital-
scheune; im hintergrund die St. Leonhards- und die St. Peterskirche. Bild: 
StaBS Bild Schn. 77.

Abb. 14 Überrest der Befestigungsmauer auf der elisabethenschanze.  
foto: christian Stegmüller.
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2014/19 
spiegelgAsse 12
Anlass: rammkernsondierungen

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: Mai 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

Beim Bau des Spiegelhofes und angrenzender Gebäude 
wurden 1937–39 und 1957 archäologische untersuchungen 
in einer Zone mit einzigartigen erhaltungsbedingungen 
ausgeführt:13 aufgrund der immerfeuchten Schichten am 
quellreichen früheren Petersberg haben sich organische 
Materialien erhalten können. unter den spätmittelalterlichen 
häusern konnte ein Quartierausschnitt aus dem 10. bis  
12. Jahrhundert n. chr. mit vielfältigen handwerklichen instal-
lationen und funden dokumentiert  werden. die ge gen  
1000 Jahre alten hausgrundrisse aus holz liessen sich oft 
vollständig nachweisen. Sie sind –  insbesondere durch  
den umstand, dass sich nicht nur die Grundrisse, sondern 
die ganze infrastruktur mit Gassen, Brunnen, Leitungs-
kanälen, Zäunen, Öfen erhalten haben – auch heute noch ein-
zigartig für die Schweiz, aber auch  europaweit weit gehend 
ohne Parallelen. dazu kommen unzählige funde aus organi-
schen Materialien, wie holz und  Textilen oder über 1000 
 Lederfunde, darunter viele Schuhreste. Weitere herausragen-
de funde stammen aus dem  Bereich der Metallverarbei-
tung, aber auch ein Münzschatz konnte geborgen werden. ins-
gesamt liegen zahlreiche fundgruppen vor, die für die 
kenntnis der damaligen Lebensweise von hoher Bedeutung 
sind, da sie sich erhaltungs bedingt in der regel archäo-
logisch kaum nachweisen lassen.

unter den mittelalterlichen Bebauungsphasen liegen spät-
römische Schichten, ebenfalls mit organischer erhaltung. 
unzählige und reiche funde aus Bein, Leder, holz, Textilen 
etc. geben einen einmaligen einblick in das spätantike  
Leben in Basel. Weiter sind spätlatène- und jungsteinzeit-
liche funde belegt. ausserdem konnten nacheiszeitliche 
faunenreste aus dem Blauen Letten (Septarienton) gebor-
gen werden.

im Bereich der Spiegelgasse 12 wurden in den 1930er 
Jahren jedoch nur Teile des später überbauten areals aus-
gegraben. (Abb. 15) Wegen des geplanten umbaus und der in-
standsetzung des Spiegelhofs (uMiS) zur abdeckung der 
 flächenbedürfnisse des Justiz- und Sicherheitsdepartements 
sowie der erdbebenertüchtigung des Gebäudekomplexes 
konnten mit unterstützung durch das Bau- und Verkehrsdepar-
tement rammkernsondierungen im Bereich der bestehen-
den halle zur abklärung der erhaltungssituation ausgführt 
werden. dies im hinblick auf eine aufwand- und kosten-
schätzung für eine allfällige rettungsgrabung in dieser Zone, 
die beim geplanten umbauprojekt abgesenkt werden soll. 
eine auswertung der Proben und historische abklärungen 
zeigen nun, dass nur wenig unter dem heutigen Boden mit 
intakten Schichten zu rechnen ist und dass in gewissen Berei-
chen – trotz der im 20. Jahrhundert errichteten hangstütz-
mauer – zumindest teilweise mit einer feuchtbodenerhaltung 
gerechnet werden kann. organische reste, wenige kera mik-
split ter sowie einzelne knochenfragmente aus den aus-
geschlämmten Bohrproben lassen jedoch keine verlässliche 
zeitliche einordnung dieser funde zu. dennoch lässt sich 
erahnen, welches Potenzial eine allerdings aufwendige ret-
tungsgrabung an diesem ort für die frühe Stadtgeschichte 
Basel aufweisen dürfte.

Abb. 15 Blick auf die Baugrube anlässlich der erstellung des Spiegelhofs 
ende der 1930er Jahre. die Markierung umgrenzt die von der umgestaltung  
betroffene fläche. foto: StaBS neg 05041, Bearbeitung: Peter von holzen.
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2014/20 
st. JohAnns-VorstAdt (A) 84
Anlass: einbau abfall-unterfluranlage

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Mai 2014

Verantwortlich: Till Scholz

text: Till Scholz

um die abfallentsorgung zu vereinfachen, liess der eigen-
tümer der St. Johanns-Vorstadt 84 innerhalb der vor dem 
Gebäude gelegenen Grünrabatte eine unterfluranlage erstel-
len. aufgrund der kenntnisse aus altgrabungen (1948/6  
und 1990/13), die im näheren umkreis stattgefunden hatten, 
stiessen wir erwartungsgemäss auf verstreute menschliche 
Skelettreste und auf ein randlich angeschnittenes, teilweise 
gestörtes Grab eines erwachsenen individuums. der Be-
fund ist nicht dem friedhof St. Johann zuzurechnen, der auf 
der anderen Strassenseite von 1787 bis 1868 bestand und 
1891 zum St. Johanns-Platz umfunktioniert wurde. Vielmehr 
handelt es sich um Skelettreste aus Gräbern, die um die 
kapelle der 1206 erstmals erwähnten und bis 1806 genutz-
ten Johanniter-kommende angelegt worden waren. die 
 geringe Überdeckung des angeschnittenen Grabes und der 
fund von vereinzelten holzresten, die zum Sargboden  
oder möglicherweise zum Sargdeckel eines tieferliegenden 
Grabes gehören, sprechen für ein nicht zu hohes alter 
 dieser Bestattung. Sie lässt sich aufgrund fehlender datie-
render funde allerdings zeitlich nicht weiter eingrenzen, 
dürfte aber ins späte 18., höchstens noch ins frühe 19. Jahr-
hundert  gehören. 

die kommende selbst lag ursprünglich ausserhalb der zwei-
ten, sogenannten inneren Stadtmauer und war daher zu 
 ihrem Schutz mit einer eigenen Mauer umgeben. Zum en-
semble gehörten neben der kapelle und dem kreuzgang 
mehrere Wirtschaftsgebäude und ein haus für Pilger und 
reisende, das später zu einem kornspeicher umfunktio-
niert wurde. (Abb. 16) die komturei, auch ritterhaus genannt, 
muss von augenschmeichlerischer Wirkung gewesen  
sein. Sie diente kaiser Sigismund als unterkunft, der sich 
anlässlich des Basler konzils 1433/34 in der Stadt auf - 
hielt. 1929 wurde sie abgebrochen und an ihrer Stelle eine 
Wohnüberbauung errichtet – die heutigen nummern  
St. Johanns-Vorstadt 86 und 88.

2014/24 
st. AlbAn-VorstAdt 104 
Anlass: Leitungssanierungen

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit 

untersuchungsdauer: Mai 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi

text: Marco Bernasconi

im hof sowie im angrenzenden unterstand der Liegenschaft 
wurden Leitungssanierungen vorgenommen. im hof waren 
die Schichten bis in 80 cm Tiefe gestört und alle  anschlüsse 
an die Liegenschaft durch bereits bestehende Leitungsbau-
ten zerstört. im überdachten unterstand liess sich eine ab-
folge von nutzungshorizonten nachweisen, die aufgrund 
des fundmaterials spätmittelalterlich bis neuzeitlich datie-
ren und von der nutzung als hof zeugen. (Abb. 17)

Abb. 16 kleiner Vogelschauplan von Südwesten, M. Merian d. Ä. 1615–1642.

Abb. 17 im Leitungsgraben (Blick nach osten) wurden mehrere hofniveaus 
dokumentiert. foto: christian Stegmüller.
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2014/27 
st. AlbAn-VorstAdt (A) 110
Anlass: hausanschluss

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: 15./16. Mai 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

ein Bodeneingriff im Zusammenhang mit dem einrichten 
eines hausanschlusses von der Liegenschaft St. alban-Vor-
stadt 110 entlang der Strasse bis zur zurückversetzten 
 Liegenschaft St. alban-anlage 67 erfolgte im Bereich der 
ehemaligen, noch auf dem falknerplan überlieferten 
 Baulinie. ein Mauerbefund war daher nicht weiter über-
raschend. die bereits stark in Mitleidenschaft gezogene 
Mauerecke aus kalkbruchsteinen und Sandsteinen gehörte 
zu einem  nebengebäude der Liegenschaft 110. es wurde  
im Zuge der neugestaltung des St. alban-Tors (1871–1873) 
abgebrochen. (Abb. 18)

2014/34 
spitAlstrAsse (A)
Anlass: Bau einer hochtemperaturleitung

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: Juli bis oktober 2014 

Verantwortlich: christian Stegmüller, Till Scholz

text: Till Scholz

 
die Temperatur des Basler fernheizungsnetzes soll in 
 Zukunft von 170°c auf 120°c abgesenkt werden. da aber das 
universitätsspital Basel, wie auch das ukBB und das sich   
im Bau befindliche Biozentrum für ihre arbeit weiterhin die 
hohe Temperatur benötigen, wurde 2014 mit dem Bau ei -
ner eigenen, vom fernheizkraftwerk Volta kommenden hoch-
temperaturleitung begonnen.

die Baubegleitung in der Spitalstrasse förderte einen 
gedeckten abwasserkanal aus Sandstein zutage. (Abb. 19) 
 dieser diente vermutlich der abwasserentsorgung aus der 
1864 an der Spitalstrasse errichteten Strafanstalt. (Abb. 20) 
 einen weiteren bedeutsamen aufschluss erhielten wir genau 
in der Mitte der kreuzung von Spitalstrasse und Schanzen-
strasse, deren name schon einen hinweis auf den Befund gibt.

die Schanzenstrasse begleitet den Verlauf der drit-
ten, der sogenannten Äusseren Stadtmauer. Sowohl Strassen- 
als auch Mauerverlauf sind aus historischen Plänen be-
kannt. die genaue Lage konnte nun aber bestätigt werden. 
dies dokumentieren zu können, ist als Glücksfall zu be-
zeichnen, war doch der Bau der hochtemperaturleitung an 
dieser Stelle besonders schwierig, da der tägliche Ver - 
kehr nicht umgeleitet werden konnte. der Bau fand nachts 
und später unter schweren eisenplatten statt, über die  
der Verkehr donnerte. nur in einem kleinen fenster konnte 
ein Querschnitt durch die mächtige Stadtbefestigung in  
aller gebotenen eile dokumentiert werden. (Abb. 21)

Abb. 18 das St. alban-Tor kurz vor der neugotischen 
umgestaltung um 1870. das fundament des Gebäudes 
mit dem Walmdach auf der rechten Strassenseite 
wurde aufgedeckt. foto: StaBS neg 1472. 



  | 5150Jahresbericht 2014

2014/35 
rÜmelinsplAtz (A)
Anlass: Werkleitungssanierungen

zeitstellung: hochmittelalter, Spätmittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: Juli bis oktober 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi, Marta imbach

Von Juli bis oktober 2014 wurden auf dem rümelinsplatz 
Werkleitungsbauten durchgeführt. neben spärlichen 
 Mauerbefunden im Winkel zwischen Münz- und Schnabel-
gasse, nördlich des rümelinsbrunnens, direkt hinter  
dem ehemaligen Standort des aus dem 14. Jahrhundert 
stammenden hauses zum grossen christoffel,14 konnte  
ein  etwas umfassenderer Bereich vor der Liegenschaft 
 rümelinsplatz 1 untersucht werden. (Abb. 22) das 1958 er-
richtete Gebäude liegt etwa 8 m von der hausecke zur Ger-
bergasse zurückversetzt. für den neubau wurden damals 
zwei  Liegenschaften abgebrochen: einerseits das haus 
rümelinsplatz 3, welches der Baulinie der nachbarliegen-
schaft nr. 5 folgte, andererseits die rümelinsmühle, welche 
den Übergang von der Baulinie der westlichen häuserzeile 
des rümelinsplatzes zur Gerbergasse bildete. im Bereich der 
Mühle konnte so ein interessanter einblick in den keller 
des hauses gewonnen werden. 

die rümelinsmühle hat eine lange Geschichte: 1362 
wird sie erstmals urkundlich erwähnt als der edelknecht 
Gregorius von Lörrach den frauen vom kloster klingental 
«2/3 der hofstatt genannt rümelismühle» verkaufte.15 ob 
zuvor schon ein namensgebender Müller auf der Getreide-
mühle arbeitete, ist nicht überliefert. die Mühle scheint 
aber doch von einer gewissen Wichtigkeit gewesen zu sein, 

Abb. 19 der teilweise abgedeckte kanal aus Sandstein.  
foto: christian Stegmüller.

Abb. 20 ausschnitt aus dem falknerplan. die teilweise wohl oberflächig 
 geführte Wasserausleitung aus dem Gefängnisareal. Möglicherweise handelt 
es sich um das Wasser der anlagen im Parkbereich. Plan: falknerplan, 
 Bearbeitung Peter von holzen.

Abb. 21 unter dem abgestützten Strassenbelag zeigen sich auffüllschichten 
jüngeren datums. darunter liegt ein Teil der abgebrochenen Stadtmauer.  
foto: Till Scholz.

Abb. 22 Grabungssituation an der ecke Gerbergasse / rümelinsplatz.  
foto: christian Stegmüller.

ehemalige Strafanstalt 
Schällemätteli

ehemaliges 
Gefängnisareal

ehemalige Parkanlage 
heute Tschudi-Park
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schliesslich lieh sie ihren namen dem Bach, der das Mühl-
rad antrieb: der rümelinbach wurde vermutlich im 13. 
Jahrhundert ausserhalb der Stadt, bei Binningen, als offe-
ner Gewerbekanal aus dem Birsig  abgeleitet. unter der 
 obhut des klosters klingental arbeiteten verschiedene Mül-
lerfamilien teilweise über mehrere Generationen auf der 
Mühle. Bis zur reformation 1528 blieben sie dem kloster 
zinspflichtig. erst nach weiteren Besitzerwechseln im   
16. Jahrhundert beginnt 1577 mit der familie Lippe eine fast 
300-jährige Tradition, die erst 1857 mit dem Verkauf an  
den Müller heinrich Seiffert-abt aus Binningen endete. 

die weitere Geschichte der Mühle ist von den 
 tech nischen umwälzungen des 19. Jahrhunderts geprägt:  
aus dem Jahr 1870 ist ein Bauplan für einen dampf -
kessel mit 8 bis 10 Pferdestärken im innern der Mühle über-
liefert, 1882 wurde eine dampfmaschine versetzt, 1890 
wurde das Mahlwerk neu aufgesetzt, spätestens 1890 war 
das alte Mühlrad durch eine moderne Girard-Turbine 
 ersetzt und im hinterhaus zum heuberg eine dampfmaschine 
mit 15 Pferdestärken samt hohem Schlot eingebaut wor-
den.16  damit erreichte man nicht nur eine Leistungssteige-
rung, sondern war auch nicht mehr so stark vom Wasser-
stand des rümelinbachs abhängig.

die Mühle blieb im Besitz der familie Seiffert, der 
Mühlebetrieb wurde aber nach der aufhebung des rümelin-
bachs 1905 und dem abbruch des radhauses 1912 eingestellt. 
die räumlichkeiten wurden noch als Verkaufslokal be-
nutzt17 und schliesslich 1957 abgebrochen. 

die ausgrabung erbrachte einen einblick in den Be-
reich des rümelinbachs, des Mühlradhauses sowie des 
 eigentlichen Mühlenraums. Überreste des rümelinbach-
kanals zeigen einen massiven Bau, der aus Bruchsteinen 
und Quadern gefertigt war. auch wenn im Bereich des Mühl-
rads eine Verbreiterung und eine kleine Stufe festgestellt 
werden konnte, besass die rümelinsmühle vermutlich ein 
soge nannt unterschlächtiges Mühlrad, da das Gefälle für 
ein leistungsstärkeres rad zu gering war. (Beim unterschläch-
tigen Mühlrad fliesst das Wasser in einer führung unter 
dem rad hindurch.) im Bereich des eigentlichen Mühleraums, 
wo das Mahlwerk mit den Mühlsteinen stand, die korn-
säcke angeliefert und das Mehl in Säcke verfüllt wurde, zeig-
ten sich zwei mächtige kalksteinblöcke, welche an der 
oberkante reste von Metallstiften und halbrunde eintiefun-
gen aufweisen. (Abb. 23) da sie sich ziemlich direkt auf der 
flucht der Mühlradsachse befinden, liegt eine inter pretation 
als auflager für das Mahlwerk nahe. die reste eines Bret-
terbodens deuten einen möglichen keller an, weitere ab-
gestufte Bodenniveaus verweisen auf die unterschiedlichen 
umbauphasen. aufgedeckt wurden auch die reste eines 
kanals, der als entsorgungsweg zum rüme linbach führte. 

Abb. 23 Überreste des rümelinkanals (links) und der vermuteten auflager für 
das Mahlwerk. foto: christian Stegmüller.

Abb. 24 ansicht der durch die Bauarbeiten bereits in Mitleidenschaft gezogenen 
kellermauer mit verbauten Spolien. foto: christian Stegmüller.

Abb. 25 die gotischen Spolien nach der Bergung. foto: Philippe Saurbeck.
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eine Mauer, die den raum von Südosten nach nordwesten 
zu trennt und durch die Bauarbeiten arg in  Mitleidenschaft 
gezogen worden ist, kann als kellermauer angesprochen 
werden; (Abb. 24) sie grenzte den im Seiffertschen Betrieb im 
19. Jahrhundert vorhandenen teilunterkellerten Bereich 
nach nordosten hin ab. 

Bemerkenswert sind die aus der Mauer geborgenen 
Spolien. (Abb. 25) es handelt sich dabei um aufwendig gear-
beitete gotische Werkstücke. die Quader aus feinkörnigem 
 rotem Sandstein zeigen auf allen vier Seiten eine gotische 
Gestaltung mit dreiblatt und Giebelmasswerk. Möglicher-
weise gehörten sie zu drei fialen eines umliegenden Ge-
bäudes, deren Bestandteile als Baumaterial weiterverwendet 
wurden. die Bemalungsreste an den Spolien belegen,  
dass sie vor ihrer Wiederverwendung als architekturelemen-
te gedient hatten. 

2014/38 
totentAnz 10
Anlass: Leitungssanierungen

zeitstellung: Spätmittelalter

untersuchungsdauer: august 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

Bei Leitungssanierungen und renovationsarbeiten in der 
rheinseitig angelegten Garage der Liegenschaft Totentanz 10 
konnten im mit Schutt verfüllten untergrund des 3. unter-
geschosses mehrere Mauerreste dokumentiert werden. alle 
drei Mauerzüge zeigen eine nord-Süd-flucht an. Während 
das westlichste, nur ca. 30 cm dicke und verputzte Mäuer-
chen auf eine Binnenmauer schliessen lässt, stellt das 
 östlichste unverputzte, aus grob zugehauenen Sandsteinqua-
dern bestehende Mäuerchen wohl eine kanalwange dar.   
der mittlere der drei Mauerreste ist ungleich massiver. es 
handelt sich dabei – wie noch auf dem falknerplan über-
liefert – um die knapp 1 m dicke fundamentmauer der Lie-
genschaft. 

2014/50 
spiegelgAsse 11/15
Anlass: rammkernsondierungen

zeitstellung: Geologischer Befund, neuzeit

untersuchungsdauer: September 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig

text: norbert Spichtig

die beiden Liegenschaften Spiegelgasse 11 und 15 wurden 
vom kanton Basel-Stadt erworben, um an dieser zentra - 
len Lage durch die Verlagerung des amtes für umwelt und 
energie (aue) vom heutigen Standort hochbergerstrasse  
in die innenstadt seine Verwaltungsstandorte zu konzentrie-
ren. die beiden heutigen Gebäude sollen durch einen neu -
bau ersetzt werden. dabei wird das bestehende kellerge-
schoss der Liegenschaft Spiegelgasse 11 tiefer gelegt. des- 
halb hat die archäologische Bodenforschung die beiden 
durch das Geotechnische institut ausgeführten rammkern-
bohrungen18 begleitet, um aufschlüsse bezüglich erhal-
tung und Mächtigkeit archäologischer Schichten unter-
halb des  jetzigen kellergeschosses zu gewinnen. (Abb. 26) die 
teilweise geborgenen Bohrsedimente wurden anschlies-
send aus geschlämmt. Zusätzlich wurden frühere archäologi-
sche auf schlüsse in der umgebung sowie historische Quel-
len bei gezogen. insgesamt zeigt sich, dass mit einem 
umfangreicheren kulturschichtpaket gerechnet werden 
darf. aufgrund der Bohrungen ist weiter davon auszugehen, 
dass im oberen Bereich dieses Paketes reste der Bebauung 
in  Trockenbodenerhaltung, darunter jedoch weitgehend 
feuchtbodenerhaltung zu erwarten ist. die archivstudien 
und eine Bohrung im Gebäude Spiegelgasse 15 weisen 
 dagegen darauf hin, dass das niveau des heutigen keller-
geschosses bereits unterhalb der archäologischen Schich -
ten liegt. Somit können sich archäologische rettungsgrabungen 
im Zusammenhang mit dem aue-neubau weit gehend auf 
den Bereich des nachbargebäudes beschränken.

Abb. 26 rammkernsondierung mit dunklen, z. T. mit organischen resten 
durchsetzten Sedimenten. foto: norbert Spichtig.
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2014/54 
JohAnniterstrAsse 10
Anlass: kanalisationsanschluss Schulcontainer harmoS

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: oktober 2014

Verantwortlich: Till Scholz, christian Stegmüller

text: Till Scholz

für die umrüstung der Schulen im Quartier St. Johann 
(harmoS-konkordat) wurde eine Parzelle neben der Johanni-
terstrasse als temporärer Standort für Schulcontainer 
 eingerichtet. die installierung des abwasseranschlusses 
machte Grabarbeiten zur bestehenden kanalisation und 
rohrleitungsgräben notwendig.

Bereits knapp unter der oberfläche stiess man auf 
massive, verputzte Teile der Äusseren Stadtmauer. diese 
wurde zwischen 1362 und 1398 errichtet und umfasste die 
neu entstandenen Vorstädte. ergänzt wurde dieser Befund 
durch eine von aussen an die Stadtbefestigung anstossende 
Mauer mit eindeutiger Baufuge. Von dieser Mauer und 
 einem weiteren von innen anstossenden Mauerstück konnte 
nur eine Seite dokumentiert werden. ein Teil der Grabungs-
fläche war mit Mörtel und Gesteinsbrocken bedeckt. den 
rand dieses Befundes erreichten wir projektbedingt nicht.

damit fassen wir zwei unterschiedliche Phasen der 
Stadtbefestigung: das 1,6 m starke, verputzte Mauerstück 
stammt als Teil der Äusseren Stadtmauer aus der zweiten 
hälfte des 14. Jahrhunderts. damals war die Stadtmauer nur 
wenige Meter von der aktuellen Grabungsfläche entfernt 
zusätzlich mit einem halbrundturm versehen, der bereits 
anfang der 1970er Jahre bei einer ausgrabung dokumen-
tiert und in der Strassenoberfläche durch einen anderen Be-
lag sichtbar gemacht wurde. in der zweiten hälfte des   
16. Jahrhunderts folgte ein forcierter ausbau stra tegisch 
wichtiger abschnitte entlang der Stadtmauer. das Boll -
werk St. Johann, das an dieser Stelle entstand, war ein mas-
siver turmartiger Bau, der teils ausserhalb, teils innerhalb 
der Stadtmauern lag und von dem die beiden  anstossenden 
Mauerteile gefasst werden konnten. im unteren Bereich  
war er mit erde aufgefüllt. im oberen  Bereich folgten die er-
wähnten mit Mörtel gebundenen Gesteins brocken. einen 
Boden dürfte das darüber liegende umwehrte Plateau gebil-
det haben, auf dem dann schwere Geschütze aufgestellt 
werden konnten. (Abb. 27) So war es möglich, das Glacis, aber 
auch die Seiten entlang der Stadtmauer, zu bestreichen. 
die innerstädtische ausdehnung des Bollwerks, wie auch 
eine in der flucht der  Johanniterstrasse liegende rampe, 
die zum heraufführen der Geschütze gedient hatte, sind 
bislang nur durch historische Quellen belegt.

Abb. 27 Über eine rampe konnten auf das in den 
Stadtgraben hineinreichende Bollwerk Geschütze 
 gezogen werden. So war es möglich, vom turmartigen 
Bau aus weite Teile der Mauer und des Vorfelds zu 
schützen. Grosser Vogelschauplan «Basel von norden» 
von M. Merian d.  Ä.



  | 5554Jahresbericht 2014

2014/58 
st. JohAnns-VorstAdt (A) 98–110,  
ht-leitung
Anlass: Leitungsbau

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: november bis dezember 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Benedikt Wyss

text: norbert Spichtig

die Temperatur des bisherigen fernwärmesystems der 
 industriellen Werke Basel (iWB) wird von den heutigen 170 °c 
auf 120 °c abgesenkt. da das universitätsspital und die 
kinderklinik sowie das Biozentrum der universität weiterhin 
die bisher übliche hochtemperaturwärme benötigen, ver-
legen die iWB zwischen dem unterwerk Volta an der Volta-
strasse und der Spitalstrasse eine eigene hochtemperatur-
Leitung. die erste Bauetappe auf der Westseite der St. Jo - 
hanns-Vorstadt erstreckte sich von der einmündung des  
St. Johanns-rings bis fast an das Südende des St. Johanns-
Platzes. aufgrund historischer Quellen und früherer ar-
chäologischer untersuchungen im umfeld waren reste der 
neuzeitlichen Schanze und der mittelalterlichen Stadt-
mauer sowie Gräber des neuzeitlichen St. Johanns-friedhof 
zu erwarten. der St. Johanns-friedhof diente im Gegensatz 
zum benachbarten friedhof des Bürgerspitals auf dem 
 areal des heutigen St. Johanns-Park als Bestattungsplatz 
der kirchgemeinde St. Peter, also vornehmlich für die 
 Bevölkerung des Quartiers. der bisherige friedhof bei der 
St. Peterskirche war – wie bei einer 1769 durch die städti-
sche obrigkeit angeordneten Besichtigung festgestellt 
 wurde – stark überbelegt, weshalb zusätzlich ein reb- oder 
kohlacker beim St. Johannstor als neuer Bestattungsort 
erworben wurde. der 1787 ummauerte, etwa dreieckige Be-
gräbnisplatz wurde bis zur eröffnung des kannenfeld-
friedhofs 1868 belegt.19 1891 wurde der vormalige Bestat-
tungsplatz zu einer Parkanlage umgestaltet, die heute 
kaum mehr erahnen lässt, dass hier noch vor nicht ganz 
150 Jahren Verstorbene ihre ruhestätte gefunden hatten.
die archäologische untersuchung musste komplett in den 
Bauablauf integriert werden, da die komplexe Situation  
mit angrenzendem Tram- und individualverkehr, bestehenden 
Leitungen, statischen und bautechnischen rahmenbedin-
gungen usw. eine vorgezogene Grabung nicht zuliessen. des-
halb mussten bei Vorliegen von archäologischen Befunden 
die jeweils etwa 5 m langen abschnitte nach einem ersten 
maschinellen abtrag der modernen deckschichten und 
dem einbringen der Verspriessung oft von hand abgegraben 
und dokumentiert werden. enge Platzverhältnisse, schwie-
rige Zugänge, nur eingeschränkte Möglichkeiten zum abfüh-
ren des aushubs sowie das fehlen von Strom verkompli-

zierten die ausgrabungsarbeiten zusätzlich. für die einzel - 
nen abschnitte standen jeweils nur enge Zeitfenster zur 
Verfügung, um den stark verzahnten ablauf mit dem Bau-
fortschritt gewährleisten zu können.20 die untersuchung 
erfolgte gemäss dem Bauablauf von nordwesten nach Süd-
osten. Zu den im 17. Jahrhundert angelegten Schanzen 
 ergaben sich kaum anhaltspunkte. einzig Teile der neuzeit-
lichen Verfüllung im Graben der Äusseren Stadtmauer  
aus dem 14. Jahrhundert konnten gefasst werden. die mit-
telalterliche Stadtmauer selbst war durch einen modernen 
einbau stark in Mitleidenschaft gezogen worden. (Abb. 28)  

dennoch konnte die Breite des hauptsächlich aus kalkbruch-
steinen mit teilweise eingeschalteten Gerölllagen beste - 
h enden Mauerwerks, das die Baugrube ab einer Tiefe von 1 m 
unter der aktuellen oberfläche schräg durchzog, mit etwa 
1,4 m eingemessen werden. direkt dahinter konnte eine zwei-
te, mutmasslich jüngere und wahrscheinlich wenig tief 
 fundamentierte Mauer gefasst werden, deren funktion unklar 
ist. im anschliessenden, sich fast 25 m nach Südosten er-

Abb. 28 die durch einen modernen einbau tangierte mittelalterliche Stadt-
mauer quert den Leitungsgraben. foto: andreas niederhäuser.

Abb. 29 oberkörperbereich einer Bestattung mit resten wohl eines Toten-
kranzes. foto: Benedikt Wyss.
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streckenden abschnitt fand sich unterhalb des aktuellen 
Strassenbelags und der modernen kiesaufschüttungen 
eine weitgehend intakte Schichtabfolge über dem natür-
lichen kies, die nur streckenweise durch  moderne eingriffe 
unterbrochen oder tangiert worden war. archäo logische 
Baubefunde liessen sich hier nirgends nachweisen, wobei 
allerdings weniger markante Spuren aufgrund der hier 
 unumgänglichen maschinellen abträge nur schwer fassbar 
gewesen wären. ein schräg den Leitungsgraben durchque-
rendes, nur noch in verkippter Lage vorhandenes Mauerfun-
dament aus roten Sandsteinquadern und kalksteinen 
schien dann den Beginn des St. Johanns-friedhofs anzu-
zeigen. dessen Lage korrespondiert jedenfalls gut mit  
den historischen Plangrundlagen. Wenig dahinter konnten 
denn auch erste menschliche Skelettreste geborgen 
 werden,  allerdings zunächst vornehmlich verlagert in Ver-
füllungen moderner Störungszonen. Bald gelang es aber 
auch Teile von Bestattungen in originaler Lage freizulegen 
und zu bergen. die Gruben jüngerer Gräber waren dabei 
oftmals so tief ausgehoben worden, dass sie bereits beste-
hende Bestattungen gestört hatten. die Überlage  r ungen  
der Gräber auf verschiedenen niveaus und engem raum 
 ergaben ein komplexes Bild, wobei moderne ein bauten  
und eingriffe das erkennen der Zusammenhänge zusätz -
lich erschwerten. die – soweit noch fassbar – in holz -
särgen in rückenlage beigesetzten Toten weisen selten Mit-
funde auf. noch am häufigsten belegt sind knöpfe von der 
kleidung. eher aussergewöhnlich sind metallene drahtreste 
im kopfbereich, (Abb. 29) die möglicherweise von einem Toten-
kranz o. ä. stammen.

da der angrenzende Bauabschnitt der hochtempera-
turleitung weitere Zonen des St. Johanns-friedhofs durch-
queren wird, setzt sich die untersuchung – allerdings unter 
anderer Grabungsnummer – im folgejahr fort. damit be-
steht die chance, den Bestattungsritus einer Quartierbevölke-
rung im vormodernen Basel in ergänzung zu den Schrift-
quellen mit archäologischen Mitteln weiter zu untersuchen. 
Zusätzlich bietet sich die seltene Möglichkeit eines Ver-
gleichs mit archäologischen und anthropologischen Methoden 
zwischen einem Quartierfriedhof und dem nahe gelegenen, 
fast zeitgleichen friedhof des Bürgerspitals, wo hauptsäch-
lich angehörige der sozialen unterschichten,  oftmals  
auch Zugezogene, ebenfalls bis 1868 bestattet worden waren.

2014/6 
hÜningerstrAsse 121, noVArtis
Anlass: rammkernsondierungen

zeitstellung: Geologischer Befund, neuzeit

untersuchungsdauer: März bis august 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner 

text: norbert Spichtig

im nordosten des Werks St. Johann plant novartis den rück-
bau bestehender und die errichtung neuer Gebäude. Vor-
gängig dazu wurde das Geotechnische institut  21 beauftragt, 
zur Baugrunduntersuchung rammkernsondierungen (Abb. 30) 
auszuführen. die archäologische Bodenforschung hat  
diese arbeiten begleitet, um aus archäologischer Sicht auf-
schlüsse zu erhalten. auch wenn die nur punktuellen ein-
blicke kaum aussagen zu den stratigrafischen Verhältnis-
sen oder gar zu archäologischen Befunden zulassen, so 
geben sie doch einen – oftmals überhaupt ersten moder-
nen – aufschluss zu den erhaltungsbedingungen in einem 
Gebiet. deshalb sind sie insbesondere für die weitere Pla-
nung archäologischer untersuchungen von Bedeutung. 
aufgrund der rammkernsondierungen von 2014/6 darf an-
genommen werden, dass weite Teile der hüninger- und 
Schiffmühlestrasse gute erhaltungsbedingungen aufweisen.

gAsFAbrik

Abb. 30 eine rammkernsondierung wird im Bereich der ehemaligen 
 hüningerstrasse herausgezogen. foto: Margit dauner.
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2014/12 
hÜningerstrAsse 121, noVArtis, etAppe 1
Anlass: Bodensanierung

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: april bis Mai 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

die archäologische Bodenforschung untersuchte vorgängig 
zur geplanten Bodensanierung, die als Vorbereitung zu 
 einem neuen, grossen Baufeld im nordosten des areals 
St. Johann der novartis aG nötig wurde, eine rund 140 m2 
grosse Zone nördlich des Gebäudes WSJ-320. aufgrund der 
abklärung der historischen Bebauung bestand die Möglich-
keit, dass es sich in einem grösseren umfeld um die letzte 
zumindest teilweise noch intakte fläche handeln könnte. es 
zeigte sich aber, dass grössere Teile des untersuchungs-
areals gestört waren. Bei den übrigen Bereichen hatte sich 
nur noch eine deutlich gekappte Stratigrafie erhalten, 
 wobei sich alle aufschlüsse in einer natürlichen Senke des 
 anstehenden kieses mit gelbem, verwittertem hochflut-
sand befanden. (Abb. 31)

2014/15 
hÜningerstrAsse 121, noVArtis, etAppe 2
Anlass: Bodensanierung/rückbau

zeitstellung: Bronzezeit, neuzeit

untersuchungsdauer: april bis oktober 2014

Verantwortlich:  
norbert Spichtig, Susan Steiner, Margit dauner, Benedikt Wyss

text: norbert Spichtig

nach der Übernahme des grössten Teils der hüningerstras-
se sowie einzelner angrenzender Bereiche ins Werks-
gelände plant die novartis aG im nordosten des areals 
 St. Johann eine neubebauung. im Vorfeld untersuchte  
die archäologische Bodenforschung u.  a. eine ehemals vom 
Schweizer Zoll benutzte, rund 730 m2 umfassende Zone  
im Zwickel zwischen der hüningerstrasse im Süden und der 
Schiffmühlestrasse im osten.22 es handelt sich um einen 
archäologisch bislang kaum bekannten Bereich, da weder 
bei der errichtung eines mitten im Grabungsbereich liegen-
den, unterkellerten Zollgebäudes 1929 und dessen spä-
teren ausbauten noch beim abbruch des Gebäudekomplexes 
Mitte der 1970er Jahre eine archäologische untersuchung 
erfolgt war. ebensowenig wurde die errichtung der umliegen-
den, ehemaligen Sandozgebäude archäologisch begleitet. 
deshalb beschränkten sich die angaben zu den erhaltungs-
bedingungen und stratigrafischen Verhältnissen vor dem 
Voraushub, der aufgrund der aktuellen nutzung des Gebiets 
in mehreren etappen ausgeführt wurde, hauptsächlich  
auf wenige punktuelle aufschlüsse durch jüngst erfolgte 
rammkernsondierungen. nach dem maschinellen abtrag 
der modernen auffüllungen zeigte sich, dass die Grabungs-
fläche weitgehend in einem Senkenbereich des anstehen -
den rheinkieses liegt, der durch verwitterte und deshalb 
verlehmte hochflutsande (Abb. 32) teilweise ausnivelliert 

Abb. 32 nördlicher Teil der Grabungsfläche mit den fundamenten des Zoll-
gebäudes. foto: Margit dauner.

Abb. 31 Bereits beim maschinellen Voraushub werden natürliche, gelbe Lehme 
unter den modernen auffüllungen erreicht. foto: Margit dauner.
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 worden war. allerdings hatten neuzeitliche und moderne ein-
griffe zu einer grossflächigen kappung dieser natürlichen 
Schichtabfolge geführt. Westlich und nördlich des alten Zoll-
gebäudes, dessen kellergeschoss beim abbruch im Boden 
verblieben war, folgten deshalb unterhalb neuzeitlicher 
Schichtreste, teilweise aber auch bereits direkt unter den 
modernen auffüllungen, gelbe, sandige Lehme des natür-
lichen Bodenprofils. hauptsächlich in diesen  Lehmen – aller- 
dings erstaunlich undeutlich – liessen sich ein eingetiefter, 
Südost-nordwest verlaufender Graben  sowie kleinere ein-
tiefungen neuzeitlicher datierung fassen, welche mehrheit-
lich als Pfostengruben angesprochen werden können.  
auch im osten entlang der Schiffmühlestrasse fanden sich 
ähnliche eingetiefte Befunde dieser Zeitstellung. in einem 
ausgeprägten Bereich der natürlichen Senke kamen unter-
halb neuzeitlicher Schichten gräulich-gelbe, sandige 
 Lehme mit wenig kies und vereinzelten keramikfragmen-
ten zu Tage, die wahrscheinlich in die Bronzezeit datiert 
werden können. neben diesen kulturschichtresten konnten 
aber auch eine Mulde, gräbchenartige Strukturen sowie 
Pfostengruben (Abb. 33) belegt werden. diese Befunde zeigen 
einen kleinen ausschnitt einer bislang völlig unbekannten, 
bronzezeitlichen Siedlung. Zwar gelang es dank grossflächi-
ger, moderner Grabungen im Bereich der latènezeitlichen 
Siedlung Basel-Gasfabrik und deren umfeld an recht zahl-
reichen orten sichere oder wahrscheinlich bronzezeitliche 
fundstellen nachzuweisen. aufgrund  ungünstiger Sediment-
eigenschaften sind Bebauungsspuren wie bei der Grabung 
2014/15 allerdings sehr selten erhalten. Zumeist handelt   
es sich um Schichtreste mit bronzezeitlichem fundgut.23  
ohne aufarbeitung des – allerdings nur spärlich vorhande-
nen – fundgutes kann vorerst noch keine Besiedlungs-
geschichte für die Bronzezeit im Gebiet zwischen Volta-, hü-
ninger- und elsässerstrasse bzw. rhein skizziert werden.

2014/40 
FAbrikstrAsse 60, noVArtis, etAppe 3
Anlass: Bodensanierung

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: Juli bis dezember 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner 

text: norbert Spichtig

im rahmen einer Bodensanierung, die als Vorbereitung zu 
einer geplanten neubebauung durch die novartis aG nötig 
wurde, musste vorgängig eine 670 m2 grosse, südlich des 
östlichsten abschnittes der ins Werksgelände integrierten 
hüningerstrasse gelegene fläche untersucht werden. Wegen 
der oberflächennutzung musste dies in mehreren etappen 
ausgeführt werden. (Abb. 34) die lange und intensive industriel-
le nutzung des areals hat dazu geführt, dass oft nur noch 
tiefgreifende Störungen fassbar waren. Somit konnte ledig-
lich der natürliche, gekappte rheinkies dokumentiert wer-
den, der zumindest gewisse topografische aussagen zulässt.

Abb. 33 eine zur hälfte ausgegrabene Mulde sowie teilweise geschnittene,  
zu Teilen ausgenommene Bebauungsreste aus der Bronzezeit.  
foto: Benedikt Wyss.

Abb. 34 Übersicht über die teilweise bereits wieder verfüllte untersuchungs-
zone. foto: norbert Spichtig.
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2014/41 
hÜningerstrAsse 84, noVArtis, rks
Anlass: rammkernsondierungen

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: august 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

die novartis aG beauftragte das Geotechnische institut mit 
der durchführung von rammkernsondierungen zur Bau-
grunduntersuchung im Bereich der ehemaligen hüninger-
strasse im Werk St. Johann ab dem aktuellen westlichen 
ende dieser Strasse bis zur fabrikstrasse. archäologisch 
betrifft es ein sensibles areal, da hier das latènezeitliche 
Gräberfeld B von Basel-Gasfabrik liegt. deshalb wurde die 
durchführung der rammkernsondierungen archäologisch 
begleitet sowie die aufschlüsse dokumentiert und als zukünf-
tige Planungsgrundlagen ausgewertet. diese punktuellen 
angaben sind allerdings für archäologische fragestellungen 
auch aufgrund des Vorgehens – eintreiben und herauszie-
hen einer u-förmigen Sonde – mit Schwierigkeiten behaftet. 
dennoch lassen die aufschlüsse vermuten, dass sich unter-
halb der modernen Strasseneinbauten  archäologische 
 Befunde erhalten haben könnten.

2014/52 
FAbrikstrAsse 60, noVArtis, wsJ-127, elt
Anlass: Leitungsbau

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: oktober 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Benedikt Wyss

text: norbert Spichtig

als Vorbereitung für ein geplantes neues Baufeld im nord-
osten des Werks St. Johann der novartis aG mussten 
 bestehende energieleitungstunnel westlich (Abb. 35) und nörd-
lich des Gebäudes WSJ-127 angepasst werden. die Boden-
eingriffe fanden in einem Gebiet statt, zu dem es kaum 
 moderne aufschlüsse gibt. die Begleitung der Bau arbeiten 
zeigte jedoch, dass nur noch der gekappte, anstehende  
kies nachweisbar war, der zumindest gewisse topografi-
sche informationen lieferte.

2014/53 
VoltAstrAsse (A) 27, ht-leitung
Anlass: Leitungsbau

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: oktober bis dezember 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Benedikt Wyss

text: norbert Spichtig

Zur Versorgung des universitätsspitals, des universitäts-
kinderspitals beider Basel und des zukünftigen Biozent-
rums der universität mit hochtemperaturwärme direkt vom 
fernheizwerk Volta bauen die iWB eine neue Leitung, die 
entlang der Voltastrasse über den Südteil des Siedlungs areals 
von Basel-Gasfabrik führt.24 deshalb wurden die Bauarbei-
ten in Zonen mit möglichen archäologischen Befunden 
 baubegleitend untersucht. es zeigte sich jedoch, dass keine 
eingetieften Strukturen nachgewiesen werden können, so 
dass sich die dokumentation weitgehend auf einzelne Profi-
le (Abb. 36) beschränken konnte. dadurch lies sen sich anga-
ben zur erhaltungssituation und zur Topografie erfassen.

Abb. 35 aushub eines Schachtes zwischen bestehendem energieleitungs-
tunnel und dem Gebäude WSJ-127. foto: Benedikt Wyss.

Abb. 36 Beinahe vollständig ausgehobener Leitungskanal mit einem Profilauf-
schluss am östlichen ende. foto: Margit dauner.
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2014/60 
hÜningerstrAsse 121, noVArtis, etAppe 3
Anlass: rückbau

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: ab dezember 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Benedikt Wyss

text: norbert Spichtig

als Vorbereitung zur erstellung neuer Gebäude liess die 
novartis aG im norden ihres Werks St. Johann das unter-
kellerte Gebäude WSJ-317 rückbauen. in diesem Zusammen-
hang wurden auch die ehemalige arealmauer gegen die 
hüningerstrasse sowie die Geleise zwischen dieser areal-
mauer und der einstigen Südfront vom WSJ-317 entfernt. 
(Abb. 37) diese Bodeneingriffe fanden in einer Zone statt, die 
archäologisch eine gewisse Sensibilität aufweist. karl 
 Stehlin bzw. carl Moor hatten bereits 1917 weiter im Süden 
mittels Schnitten ein Grabensystem mit latènezeitlichen 
funden fassen können,25 dessen nördliche fortsetzung jedoch 
bis heute unklar ist. deshalb wurden die Bagger arbeiten 
archäologisch begleitet und dokumentiert. es konnte  jedoch 
nur ein deutlich gekappter, an der oberkante neuzeitlich 
bis modern aufgearbeiteter, ansonsten steriler und wohl 
natürlicher Lehm, der gegen unten in Sand ü bergeht, nach-
gewiesen werden. damit liess sich zwar ein  willkommener 
Schichtaufschluss erfassen, der Verlauf, die ausdehnung 
und die Bedeutung des Grabensystems bleiben aber weiter-
hin offen.

2014/61 
FAbrikstrAsse 60, noVArtis, wsJ-124
Anlass: rückbau

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: ab dezember 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Benedikt Wyss

text: norbert Spichtig

als Vorbereitung für ein neues Baufeld im nordosten des 
Werks St. Johann der novartis aG muss auch die beste-
hende Porte 18 nach Südosten verlegt werden. dazu wurde 
das in Leichtbauweise ausgeführte Gebäude WSJ-124 
 inklusive ein Teil seiner fundamente rückgebaut. Bei diesen 
Bodeneingriffen konnten keine intakten Schichten beob-
achtet werden. anschliessend wurde der westlich der Bau-
ten WSJ-124 und WSJ-127 verlaufende Gleisstrang  entfernt. 
dabei konnten in einzelnen Zonen der noch modern über-
prägte, aber wohl anstehende, sandige rheinkies bzw. ein  
modern tangierter, recht kompakter, gelber,  sandiger 
Lehm mit viel fein- bis Grobkies nachgewiesen werden. (Abb. 38) 
es könnte sich bei letzterem um einen eher basalen Be-
reich der Stratigrafie in einer natürlichen Senke des rhein-
kieses handeln, aber auch ein prähistorischer kultur-
schichtrest ist nicht auszuschliessen. funde liegen allerdings 
keine vor. nach dem herausspitzen der Gleisplatte wurde 
das Terrain wieder aufgefüllt, so dass die  archäologische 
untersuchung mit der dokumentation der Situation abge-
schlossen werden konnte.

Abb. 37 Maschineller abtrag der modernen einbauten und auffüllungen ent-
lang der bereits bodeneben rückgebauten arealmauer. foto: Benedikt Wyss.

Abb. 38 unterhalb der Gleisplatte konnten neben moder-
nen auffüllungen Bereiche mit gelben, sandigen  
Lehmen dokumentiert werden. foto: Benedikt Wyss.
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2014/2 
weilerweg (A)
Anlass: Werkleitungsbau und oberflächensanierung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Januar bis September 2014

Verantwortlich: Margit dauner, Till Scholz

text: Till Scholz

auch im Berichtsjahr erfolgten Bauarbeiten in kleinhüningen 
im Zusammenhang mit dem Bau der Tramlinie 8 von Basel 
nach Weil am rhein (d). ausserdem galt es Werkleitungs- und 
oberflächensanierungen zu begleiten, die sich hautsächlich 
auf den Weilerweg westlich der kleinhüningeranlage bis zur 
kreuzung mit der dorfstrasse und der einmündung in die 
Bonergasse beschränkten. aus unseren bisherigen untersu-
chungen wissen wir, dass das frühmittelalterliche Gräber-
feld von kleinhüningen, dessen Zentrum sich östlich der klein-
hüningeranlage befindet, in diese richtung ausläuft. in den 
schmalen, noch intakten Bereichen zwischen den bereits in 
der Vergangenheit errichteten Leitungstrassees wurden 
keine weiteren Grabgruben beobachtet. Grosse Bereiche des 
Weilerweges weisen über dem anstehenden rheinschotter 
verschiedene Planierungen jüngeren datums auf, die meist 
mit neuzeitlichem Bauschutt durchmischt sind.

im Übergangsbereich von Weilerweg und Bonergasse 
stiessen wir auf die Überreste eines gemauerten keller-
raumes. (Abb. 39) die ausrichtung der entdeckten Mauern  ent - 
spricht in etwa denen der heutigen Liegenschaft Weiler -
weg 1, von der sie ca. 5 m westlich entfernt liegen. die Mauer-
reste dürften einer Vorgängerbebauung zuzurechnen zu sein.

2014/5 
sempAcherstrAsse (A) 30–68
Anlass: Werkleitungsbauten

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: März bis oktober 2014 

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

die hauptsächlich die Sempacherstrasse betreffenden  Boden- 
eingriffe wurden durch Werkleitungssanierungen ausgelöst. 
es ergab sich so ein zusammenhängender, von nordosten 
nach Südwesten verlaufender Schnitt von der dornacherstras-
se bis zum hangfuss am unteren Batterieweg. ein etwas 
grossflächigerer einblick ergab sich auf der höhe des Winkel-
riedplatzes, wo aber lediglich der bereits gekappte nieder-
terrassenschotter festgestellt werden konnte. am Übergang 
von der Gundeldingerstrasse zum unteren Batterieweg 
kam eine weitere geologische Struktur hinzu: eine teilweise 
das komplette Profil einnehmende, ca. 2 m mächtige Löss-
lehmschicht. es handelt sich dabei um von der hochterrasse 
abgespülten Lösslehm, der sich am hangfuss als Schwemm-
fächer ausgebildet hat. 

Aussenbezirke /  
bettingen / riehen

Abb. 39 die dokumentierten Mauern liegen in etwa in der flucht des neben-
stehenden fischerhauses und dürften einer älteren Bebauung dieser Parzelle 
zuzurechnen sein. Plan: Peter von holzen.
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2014/7 
gellertstrAsse 144
Anlass: erweiterung Spital

zeitstellung: neuzeit 

untersuchungsdauer: März bis oktober 2014 

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

ein bei Bauarbeiten an der Südseite des Bethesdaspitals 
(Abb. 40) aufgedeckter Sodbrunnen führte zu einer baubegleiten-
den untersuchung dieses gut erhaltenen, eindrücklichen 
Befundes. 

der Sodbrunnen, auf der ostseite des Bethesdaspi-
tals gelegen, hat ein lichtes Mass von 1,05 m und eine 
 gemessene Tiefe von 13,70 m. (Abb. 41) da vermutlich vom obers-
ten Steinring rund 1 m bis zum ehemaligen Gehniveau  
fehlt und von einem weiteren oberirdischen aufbau ausgegan-
gen werden kann, liegt die Gesamttiefe bei rund 16 m. der 
Brunnen ist bis zur Sohle mit zugehauenen Quadern mit rand - 
schlag ohne Mörtelverwendung aufgeführt. die Quader  
sind zwischen 20 und 50 cm lang und zwischen 20 und 30 cm 
dick. im abstand von ca. 1,5 m sind in der Vertikalen jeweils 
vier auf gleicher höhe liegende aussparungen zwischen 
den Quaderstössen anzutreffen. Sie dürften aus der Bauzeit 
stammen und als Balkenauflager  während der aufmaue-
rung der Wandung gedient haben. 

Vor dem Bau des Bethesdaspitals zeigte sich das 
Gebiet östlich der Gellert-ebene als mehrheitlich landwirt-
schaftlich geprägte Zone. «in den nüwen Setz» (in den  
neusätzen), wie der flurname von den Mönchen des klosters 
St. alban überliefert wurde, pflanzte man seit dem 15. Jahr-
hundert reben an.26 Bis zur Spitalüberbauung blieb die 
landwirtschaftliche nutzung weitgehend bestehen. der Brun-
nen dürfte zu einem aus mehreren Gebäuden bestehenden 
landwirtschaftlichen Betrieb gehört haben (in den neusätzen 
267/269), das laut dem Telefonbuch der Stadt Basel von 
1862 von niklaus halter-faesch, kaufmann,  regierungsrat 
und zünftig zu rebleuten,27 bewohnt wurde.28 der Brunnen 
soll durch die Stiftung diakonat Bethesda  erhalten werden.

Abb. 40 Vermessungsarbeiten am Sodbrunnen. foto: christian Stegmüller.

Abb. 41 Blick in den Sodbrunnen. foto: christian Stegmüller. 
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2014/10 
gempenstrAsse (A) 2A–31
Anlass: Leitungssanierungen

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: März/april 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

Werkleitungssanierungen und die umgestaltung der Gempen-
strasse lösten eine baubegleitende untersuchung aus. Bei 
den weitgehend in bestehenden und zügig verspriessten Lei-
tungsgräben ausgeführten arbeiten ergab sich nur an einer 
Stelle ein archäologisch relevanter einblick in den Schicht-
aufbau. in einem bereits massiv gestörten abschnitt kon n - 
te zwischen bzw. unterhalb von Magerbetonstrukturen eine 
Lösslehmschicht mit vereinzelten holzkohlepartikeln fest-
gestellt werden. dieses kolluvium bedeckt weite Bereiche 
des Gundeldingerquartiers, wobei sie am hangfuss massi-
ver ausgebildet ist 29 und in einiger entfernung – teilweise 
gekappt – nur noch in wenigen dezimetern dicke auftritt. 

2014/23 
riehenstrAsse (A) 86–90
Anlass: Blitzschutzleitungen

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: März/april 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig, Marco Bernasconi, Margit dauner

text: Marco Bernasconi

eine Meldung seitens der Bauführung führte zu einer kurzen 
archäologischen Bestandesaufnahme. Sowohl vor der 
 Liegenschaft riehenstrasse 86 wie auch vor der hausnum-
mer 90 wurde in wenigen Metern abstand zur heutigen 
 fassadenflucht Mauerwerk festgestellt. die bereits stark 
gestörten Mauerreste aus Buntsandstein gehören zu  
einer auf dem Löffelplan (Abb. 42) überlieferten Vorgänger-
bebauung (riehenstrasse 33) und können als reste einer 
Binnenmauer (nr. 86) bzw. Gartenmauer (nr. 90) angespro-
chen werden. 

Abb. 42 Löffelplan und aktuelle Bebauung mit fundorten der Mauerreste der 
Vorgängerbebauung. Plan: Löffelplan, Bearbeitung Peter von holzen.

10 m
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2014/29 
nAuenstrAsse (A)
Anlass: Baugrunduntersuchung

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: april bis Mai 2014

Verantwortlich: Till Scholz

text: Till Scholz

für die Baugrunduntersuchung und Grundwasserspiegel-
messung wurden im Parkweg, in der nauenstrasse und im 
aeschengraben mehrere Bohrungen ausgeführt. die ar-
beiten wurden mit dem Ziel begleitet, den Schichtaufbau im 
oberen Bereich dokumentieren zu können. aufgrund der 
 instabilität des erdmaterials mussten die Profile leider mit 
röhren abgestützt werden und liessen sich daher nicht 
 begutachten. erschwerend kam hinzu, dass die Lichtverhält-
nisse in den engen Bohrlöchern für aussagekräftige Beob-
achtungen zu schlecht waren. Somit lieferte diese Baustellen-
begleitung leider keine weiteren erkenntnisse über die 
Schichtverläufe im Gebiet rund um das Basler  hotel hilton. 

2014/30 
riehenstrAsse (A) 70–154
Anlass: Werkleitungs- und Strassenbaux

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Juni bis dezember 2014, fortsetzung im Jahr 2015

Verantwortlich: Till Scholz

text: Till Scholz

entlang der nordwestlichen Seite der riehenstrasse dokumen-
tierten wir im rahmen von Werkleitungsbauten die funda-
mente einer tief gründenden Mauer auf der höhe der rosen-
tal-anlage.

die einstige nutzung der anlage, die heute als Messe- 
und Zirkusstandort dient, ist kaum mehr erkennbar.  allein 
die 1832/33 erbaute abdankungskapelle, (Abb. 43) die zu den 
frühen Bauten des Basler architekten Melchior Berri ge-
hört, erinnert daran, dass hier einst der friedhof «St. Theo-
dor im rosental» lag. er wurde im gleichen Jahr als ersatz 
für den überfüllten kirchhof zu St. Theodor eröffnet und 
 befand sich damals noch weit vor den Toren der Stadt. die 
Bodenbeschaffenheit, welche die Verwesung verlangsamte 
und das schnelle Wachstum der kleinbasler Gemeinde, 
 deren Toten hier begraben wurden, führten bald zu einer 
Überbelegung. Man erweiterte das friedhofsgelände in  
zwei etappen und verkürzte 1883 trotz der ungünstigen 
 Bodenbeschaffenheit die ruhezeit der Toten. diese Mass-

Abb. 43 die nach einem entwurf von Melchior Berri in 
den frühen 1820er Jahren erbaute abdankungs-
kapelle ist heute der letzte sichtbare Zeuge des eins-
tigen friedhofs St. Theodor im rosental.  
foto: StaBS al 45, 8-70-4.
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nach französischem Vorbild durch Baumeister J.J. fechter 
und Steinmetz daniel Büchel erbauen. Strassenseitig be-
stehen heute noch die symmetrischen Bauten von Pförtner-
haus und Stall. Zurückversetzt liegt der hauptbau. eine  
Mauer umfasste das grosse Grundstück, das heute in weiten 
Teilen überbaut ist. (Abb. 45) in ihm befand sich neben  einer 
symmetrischen Gartenanlage auch ein Landschaftsgarten 
nach englischem Vorbild. heute ist die Sandgrube Sitz des 
forschungs- und Studienzentrums für Pädagogik.

2014/31 
schwArzwAldAllee 161
Anlass: aushub Baugrube

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Juni bis September 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi, Margit dauner

text: Marco Bernasconi

für den neubau des Sandgrubenschulhauses wurden auf 
dem Turn- und Sportplatz der anlage mehrere Gebäude 
 abgebrochen und Baugruben ausgehoben. diese arbeiten 
auf dem weiträumigen Gelände wurden archäologisch 
 begleitet. das areal Sandgrube gehörte bis 1931 zum gleich-
namigen Landgut (vgl. 2014/30), als es von der Stadt auf-
gekauft und ab 1949–1956 mit den Schulhäusern Sand-
grube i und ii überbaut wurde. die Bepflanzung des aussen- 
bereichs mit rund 40 Bäumen macht sich im archä ologi-
schen Befund deutlich bemerkbar. auf fast dem gesamten 
areal zeigten sich in den oberen Bereichen stark durch-
wurzelte erdschichten und Baumgruben. darunter folgte ein 
mächtiges Paket Lösslehm, welches wiederum auf dem 
niederterrassenschotter auflag. Lediglich an einer Stelle 
konnten reste eines ausplanierten, wohl landwirtschaftlich 
genutzten Gebäudes festgestellt werden. die geborgenen 
keramikfragmente weisen auf eine nutzung des Gebäudes 
im 19. und 20. Jahrhundert hin. Während das  Gebäude  
auf dem hofer-Plan von 1822 noch fehlt, ist es im Löffelplan 
und jüngeren katasterplänen eingezeichnet. es ist daher 
anzunehmen, dass es im zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts 
errichtet und im Zusammenhang mit dem Bau des Schul-
hauses Sandgrube i 1949 abgebrochen wurde.

nahmen halfen aber nur wenige Jahre. Bereits 1890 wurde 
der friedhof geschlossen. Wie die perspektivisch etwas 
verzerrte historische aufnahme zeigt, war der friedhof von 
einer Mauer mit Toranlage zur rosentalstrasse hin ein-
gefasst. (Abb. 44) die fundamente der Mauer konnten nun von 
uns wieder aufgedeckt werden. 

nordöstlich des markanten, symmetrischen Wohn-
hauses riehenstrasse 154 stiessen wir auf weitere Mauer-
reste.der beobachtete fundamentrest gehört zur einstigen 
umfassungsmauer eines beeindruckenden Landgutes –  
der Sandgrube, benannt nach einem seit dem Spätmittel-
alter bekannten flurnamen. der einflussreiche Seiden-
bandfabrikant achilles Leissler, der 1757 Basler ratsherr 
und 1768 oberstzunftmeister wurde, liess sich entspre-
chend der Mode der Zeit ab 1744 diese repräsentative anlage 

Abb. 44 Blick von der rosentalstrasse durch den friedhof bis zur abdan-
kungskapelle. nach der natur gezeichnet u. colorirt von P. Toussaint 1836, 
StaBS falk c 23.

Abb. 45 die Villa zur Sandgrube zeichnet sich neben dem herrschaftlichen 
haus durch eine grosszügige Gartenlandschaft aus, die von einer Mauer – 
ein Stück davon konnte bei der Grabung dokumentiert werden – eingefasst 
wurde. direkt hinter dem haus liegt ein streng gegliederter Bereich nach 
französischem Vorbild, welcher von einer Gartenanlage in englischem Stil 
gerahmt wird. Plan: Löffelplan, Bearbeitung Peter von holzen.
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2014/32
schäublinstrAsse 115
Anlass: neubau einfamilienhaus

zeitstellung: Geologie (Quartär, letzte kaltzeit)

untersuchungsdauer: Juni 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: christine Pümpin, Philippe rentzel

der neubau eines einfamilienhauses auf dem Bruderholz 
brachte grössere aushubmassnahmen mit sich, so dass ein 
einblick in den aufbau der geologischen Schichten gewon-
nen werden konnte. eine nähere Begutachtung der Profil-
wände ergab, dass diese aus einem feinkörnigen gelben bis 
stellenweise braunen Windstaub bestanden. diese auch  
als Löss bezeichnete ablagerung stammt von Staubstürmen, 
die während den eiszeiten das feinsediment auf die an-
höhen beidseits des rheintals verfrachteten. dabei erreichen 
die Lössablagerungen auf dem Bruderholz eine Stärke  
von mehreren Metern. aufgrund der interessanten Situation 
wurden mehrere Profilwände der Baugrube gereinigt, (Abb. 46) 
für die fotoentzerrung vermessen und geologisch doku-
mentiert. Zudem wurden auch Bodenproben für sedimen-
tologische, mikromorphologische und radiometrische 
 untersuchungen (oSL-datierungen durch Sally Lowick, uni-
versität Bern) entnommen. die analysen sind zur Zeit  
noch im Gang, so dass erst vorläufige ergebnisse präsen-
tiert werden können. 

im ostprofil folgt unter dem modernen humus ein kaum 
mehr als 20 cm starker brauner Lösslehm (1), bei dem es 
sich um den rest einer ehemals über 1 m mächtigen 
 nach eiszeitlichen Bodenbildung (luvisol) handelt. darunter  
liegt eine knapp 1 m mächtige abfolge aus hellgelben  
bis  hellbraunen Lössen (2–8), die leicht verwittert und da-
durch verbraunt sind. Sie sind nach ausweis der radio-
metrischen datierungen rund 30 000 Jahre alt. Weiter unten 
folgt eine gleichaltrige, knapp 50 cm mächtige Schicht 
brauner Lösse mit rostroten eisenausfällungen und frost-
spuren, wie sie für saisonal gefrorene Tundrenböden 
 charakteristisch sind. Zwischen 180 und 250 cm liegen 2 
weitere braune bis beige Lösspakete (10–11). den unteren 
abschluss bildet ein brauner, leicht humoser Löss, der  
im obersten abschnitt ein alter von 45 000 Jahren lieferte, 
während die datierung der  Sedimente ganz an der Basis 
der Baugrube ein radiometrischen alter von 119 000 Jahren 
ergab. Wie dieser deutliche altersunterschied innerhalb 
 derselben Schicht gedeutet werden kann, ist Gegenstand 
laufender untersuchungen. die  aktuell in auswertung 
 befindlichen Profile auf dem Bruderholz werden zweifellos 
höchst interessante einblicke in die  klimatischen Verhält-
nisse und Landschaftsentwicklung während eines jüngeren 
Zeitabschnittes der letzten Vergletscherung geben.

Abb. 46 das mächtige ostprofil mit einer abfolge unterschiedlicher  
Lössschichten. foto: christian Stegmüller.
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2014/33
grenzAcherstrAsse (A) 108–215

Anlass: aufwertung Grenzacherstrasse im abschnitt Peter rot-Strasse  
bis Solitude-Park

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Juni bis dezember 2014

Verantwortlich: Till Scholz

text: Till Scholz

im Zusammenhang mit dem Bau des sogenannten roche-
Turms wird auch die in unmittelbarer nachbarschaft lie-
gende Grenzacherstrasse bis zur höhe des Solitude-Parks 
aufgewertet. Zu den wenigen archäologischen Befunden 
aus dieser Baustelle zählt ein aus kalkbruchsteinen gemau-
erter Brunnenschacht im randbereich des Solitude-Parks 
in direkter nähe zur Grenzacherstrasse. der aus der neuzeit 
stammende Schacht ergänzt eine reihe von bereits be-
kannten, in ähnlichem abstand angelegten Brunnen entlang 
der Grenzacherstrasse.

der Schacht liegt parkseitig unmittelbar vor der 
heutigen hausnummer 200, die als nummer 84 bereits im 
Plan des Geometers Ludwig heinrich Löffel aus den späten 
1850er Jahren eingetragen ist. (Abb. 47) er muss allerdings 
bereits zu dieser Zeit aufgegeben worden sein, da im Plan 
vor dem Gebäude, an dem – wie heute noch – ein Weg 
 vorbeiführt, kein Brunnen eingezeichnet ist. der Plan zeigt 
die damals noch lockere Bebauung der Gegend aus einer 
 Mischung von Landhäusern und höfen und dazwischen lie-
genden obstwiesen und Äckern.

2014/45 
AescherstrAsse 12
Anlass: neubau

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: august 2014 

Verantwortlich: norbert Spichtig, roman rosenberger

text: norbert Spichtig

unter der adresse aescherstrasse 12 befand sich bislang 
eine der wenigen nicht überbauten Parzellen in diesem 
 Bereich des Bachlettenquartiers. archäologisch liegt aus 
der umgebung ein römischer Münzfund vor.30 ausserdem 
befindet sich im weiteren umfeld das bedeutende frühmittel-
alterliche Gräberfeld Basel-Bernerring. deshalb  wurde  
der maschinelle aushub der Baugrube für ein Mehrfamilien-
haus durch die archäologische Bodenforschung begleitet. 
allerdings konnten nur auffüllungen mit modernen funden 
erfasst werden, so dass sich die dokumentation auf die 
 aufnahme eines vor allem geologische Schichten erfassen-
den Profils (Abb. 48) der Bauwand und auf das ausmass des 
Bodeneingriffs beschränken konnte.

Abb. 48 Geologischer aufschluss in der nordwestlichen Baugrubenwand.  
foto: roman rosenberger.

Grenzacherstrasse

Solitude-Park

Abb. 47 Geometer Löffel zeigt zwar auf dem Situationsplan der Stadt Basel  
aus den späten 1850er Jahren das kleine Gebäude riehenstrasse 84. doch 
bereits zu diesem Zeitpunkt ist dort kein Brunnen mehr eingetragen.  
Plan: Löffelplan, Bearbeitung Peter von holzen.
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2014/47 
clArAhoFweg 38/40
Anlass: fernwärmeleitung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: august 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

nichts erinnert heute mehr an den ehemaligen flurnamen 
«dreyspitz», welcher das Gebiet zwischen dem südlichen 
Teicharm des riehenteichs und dem davon abzweigenden 
krummen Teich kennzeichnete und ein dreieckiges areal 
beschrieb. Seit dem 13. Jahrhundert hatten sich entlang 
dieser kanäle zahlreiche Gewerbe angesiedelt, die auf 
 Wasserkraft angewiesen waren: Sägereien, Getreidemühlen, 
Stampfen, Schleifereien und Bleichen. 

in diesem areal wurde im Zuge der erstellung eines 
fernwärmetrassees südöstlich der Liegenschaft clarahof-
weg 38/40 ein Mauerbefund dokumentiert. (Abb. 49) die Mauern 
sind neuzeitlich und deuten auf die ehemalige Überbauung 
der Parzelle im letzten drittel des 19. Jahrhunderts hin. 
anhand verschiedener Planansichten lassen sich die Mauer-
züge gut lokalisieren und die chronologie der Parzellen-
überbauung rekonstruieren. Von interesse sind in erster 
 Linie die älteren Pläne, welche das Gebiet abdecken; so  
der Löffelplan von 1862. die Parzelle zeigt auf dem Plan im 
nordwesten eine ausgedehnte englische Gartenanlage 
ohne aufgehende Bebauung, an die im Südosten mehrere 
Liegenschaften anschliessen, die sich zum riehenteich  
hin orientieren. die Parzelle mit der adresse riehenstrasse 
17/19 verfügte über eine eigene Brücke über den Gewer-
beteich, zu deren unterhalt der Seidenfärber rudolf Laube, 
der 1873 als Besitzer der Parzelle überliefert ist, verpflich-
tet war.31 ob er die nun zum clarahofweg orientierte Über-
bauung der Gartenanlage veranlasste, wie die Siegfried-
karte von 1880 zeigt, ist nicht bekannt. 

2014/49 
Am umschlAgbAhnhoF 1, terminAl nord
Anlass: neubau

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: September 2014

Verantwortlich: norbert Spichtig

text: norbert Spichtig

in Basel nord wird der Bau eines container-Terminals für 
den bimodalen (Strasse/Bahn) umschlag von Gütern 
 geplant. im Vorfeld wurden durch die firma Joppen & Pita 
aG zahlreiche Bohrungen zur Baugrunderkundung aus-
geführt.32 (Abb. 50) Mit der freundlicherweise zur Verfügung 
gestellten dokumentation liess sich die erhaltungssitua -
tion unterhalb der mächtigen aufschüttungen des Bahn-
damms grob abschätzen. dadurch können einerseits 
 bereits wahrscheinlich komplett zerstörte Bereiche aus-
geschieden, andererseits aber auch Zonen eruiert  wer - 
den, bei denen archäologische Strukturen und funde möglich 
sind. dies als prospektive Massnahme für das spä tere 
Grossbauprojekt.

Abb. 49 die reste der neuzeitlichen Überbauung im hinterhof.  
foto: christian Stegmüller.

Abb. 50 die Sedimente der rammkernbohrungen wer-
den zur Begutachtung nach höhenbereichen getrennt 
in holzkisten aufbewahrt. foto: norbert Spichtig.
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2014/57 
schorenweg 38
Anlass: aushub neubau

zeitstellung: Geologischer Befund, neuzeit

untersuchungsdauer: november 2014

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

auf dem seit den 1970er Jahren bestehenden Parkplatzareal 
wurde die Baugrube für einen grösseren neubau ausge-
hoben. dabei kam unter den rund 3,5 m mächtigen Schottern 
und feinsedimenten der Wiese eine lehmige und mit san-
digen Linsen durchsetzte, holzführende Schicht zum Vor-
schein. neben kleineren holzfragmenten wurden auch  
grössere Baumstämme aufgedeckt. (Abb. 51) es handelt sich 
dabei um hölzer und organische reste, die von einem 
 verlandeten altarm des rheins und anschliessend von den 
Schottern des Wiesedeltas überdeckt wurden. unterhalb 
der holzführenden Schicht folgt der rheinschotter. es wur-
den Sedimentproben für geoarchäologische untersuchungen 
und holzproben für die dendrochronologie entnommen. 

im Zuge der Bauarbeiten wurde in der nord-ost-ecke 
der Baugrube ein mit Bauschutt verfüllter keller aufgedeckt. 
dieser dürfte aus der nutzungszeit des areals  als fabrik-
gelände stammen. Zwei lange fabrikgebäude der sogenann-
ten Schorenfabrik erstreckten sich diagonal zu  den heuti-
gen Baugrubenfluchten. die Schorenfabrik, die in  unmittel - 
barer nähe zum riehenteich 1850 auf dem areal  der 1845 
abgebrannten hagenbach’schen Bleiche eingerichtet wurde, 
war von 1853–1906 eine fabrikanstalt für rund 300 «ver-
wahrloste» Mädchen, die nach der Vorgabe «erziehung durch 
arbeit» als billige arbeitskräfte in der Seidenbandher-
stellung eingesetzt waren. die anstalt  wurde 1906  aufgelöst, 
die fabrik ging 1943 an die Gesellschaft für korkindustrie 
über. 1970 wurden die letzten fabrikgebäude  abgebrochen.

Abb. 51 die prähistorischen eichenstämme werden zerlegt.  
foto: christian Stegmüller.
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Begibt man sich auf einen Streifzug durch die Stadt Basel, kommt man an 
so manchem Ort vorbei, der an die Bedeutung der Fischerei in vergange-
ner Zeit erinnert. Tatsächlich bot der Rhein und seine Nebenflüsse Lebens-
raum für eine Vielzahl an Fischarten, die für die ansässige Bevölkerung 
eine wichtige Nahrungsressource darstellten. Die heute noch sichtbaren 
 Spuren der Beziehung der Basler zum Rhein und seinen Fischen stam -
men hauptsächlich aus dem Mittelalter und der Neuzeit: etwa der Fisch-
markt bei der Schifflände mit seinem imposanten Brunnen, die am Ufer 
installierten Fischergalgen oder die im Jahr 1354 gegründete und bis heute 
existierende «Zunft zu Fischern». In der nahe dem Rhein ufer gelegenen 
Altstadt belegen Häusernamen wie «zum Kleinen Salmen», «zum Alten Sal-
men» oder «zum Roten Salmen» die Wichtigkeit des Lachses für die da-
maligen Stadtbewohner. 
 
Auch historische Schriftquellen und archäologische Funde zeugen von einem 
regen Fischereiwesen. Insbesondere die hohe Anzahl an archäologischen 
Fischresten, welche im Laufe der langjährigen Ausgrabungstätigkeit der Ar - 
chäologischen Bodenforschung Basel-Stadt in mittelalterlichen und 
 neuzeitlichen Befunden entdeckt wurden, liefern handfeste Beweise dafür. 
Widmet man sich dieser auf den ersten Blick etwas unscheinbaren Fund-
gattung, lässt sich viel Interessantes über den Rhein, die Rheinf scherei 
und die vom Fluss und dem Fischereigewerbe geprägte Stadt und deren 
Bewohner in Erfahrung bringen: Wie sah der Rhein und seine Nebenflüsse 
damals aus, welche Veränderungen erfuhren diese aquatischen Ökosys-
teme und was für eine Rolle spielte dabei der Mensch? Welchen Stellenwert 
hatte Fisch in der Ernährung und wer konnte sich welche Fische leisten?
 
Die vorgelegte zusammenfassende Untersuchung der mittelalterlichen und 
neuzeitlichen Fischreste versucht mittels verschiedener methodischer 
 Ansätze diese Fragen zu beantworten und gibt einen Einblick in das Ver-
hältnis von Mensch, Fisch und aquatischen Ökosystemen. Sie basiert  
auf der Dissertation der Autorin, in der sie mittelalterliche und neuzeitliche 
Fischreste aus verschiedenen Fundstellen der Schweiz summarisch aus-
gewertet hat.1 Im Folgenden werden die Basler Fundstellen herausgelöst 
und gesondert betrachtet. 



ABB. 1 Der Vogelschauplan von Sebastian Münster von 1538 ist nicht nur der erste Stadtplan Basels,  
sondern überhaupt der erste gedruckte Stadtplan einer Schweizer Stadt. StABS PLA 15, 1–3.
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Mit den archäologischen fischresten ist es wie mit 
allen anderen archäologischen fundgattungen: 
 Jeder kleinste Knochen stellt ein stück vergangen-
heit dar, das mit vorhergehenden und zukünftigen 
funden aufschluss über prähistorische und histori-
sche Lebensverhältnisse zu geben vermag. aus  
den insgesamt acht basler fundstellen liegen rund 
64 000 fischreste vor, die in den letzten 20 Jahren 
am institut für integrative Prähistorische und natur-
wissenschaftliche archäologie der universität basel 
(iPna) untersucht worden sind.2 bei den fundstellen 
handelt es sich mehrheitlich um Latrinen befunde, 
die zwischen dem 12. und 18./19. Jahrhundert datie-
ren. eine zweiphasige Latrinenverfüllung, aus wel-
cher der älteste befund aus dem 12. Jahrhundert 
stammt, befindet sich an der schnabelgasse am 
spalenberg. Weitere vier fundstellen finden sich auf 
dem Münsterhügel (Grabungen reischacher hof, 
bäumleingasse und Museum der Kulturen) resp.  

Lokalisation der basler fundstellen: 

1 schnabelgasse 
2 Kleinhüningen fischereihaus  
3 bäumleingasse 
4 Wildensteinerhof 
5 Martinsgasse  
6 Museum der Kulturen 
7 reischacherhof

Plan: Peter von holzen.

mit dem Wildensteinerhof in der st. alban-vorstadt 
in dessen unmittelbarer nähe. in die untersuchung 
miteinbezogen wurden zudem zwei fundstellen, bei 
denen die fischreste aus anderen abfall- und Kul-
turschichten stammen. das ist zum einen die Grabung 
Martinsgasse, ebenfalls auf dem Münsterhügel 
 gelegen, zum andern die Grabung fischereihaus in 
Kleinhüningen, wobei das dorf Kleinhüningen  
erst ende des 19. Jahrhunderts etappenweise in  
die stadt basel eingemeindet worden ist und im 
 untersuchten Zeitraum einen noch ausgesprochen 
ländlichen charakter aufwies. (ABB. 2)

insbesondere die Latrinenverfüllungen er-
weisen sich für die vorliegende untersuchung als 
«Glücksfall». sie stellen geschlossene und ungestör-
te strukturen dar und zeichnen sich durch ein an-
aerobes und wassergesättigtes Milieu aus, in dem 
sehr gute erhaltungsbedingungen für die fragilen 
fischreste bestehen. Zudem kann in Latrinen meist 
von einer kurzen akkumulationszeit des archäolo-
gischen Materials und damit von einer guten datier-
barkeit ausgegangen werden. (ABB. 3)

Zwar liegen zu allen sieben basler fundstellen 
einzelauswertungen der fischreste vor, es fehlt 
aber eine summarische auswertung aller Grabungen, 
die hier nun nachgeholt wird. dabei werden nicht 
nur die fischartenspektren der einzelnen fundstellen 
miteinander verglichen, sondern darüber hinaus 
auch schriftliche Quellen herangezogen, um die ergeb-
nisse der auswertung in einen historischen Kontext 
stellen zu können. der Wert dieses interdisziplinären 
ansatzes hat sich bei vielen fundstellenauswer  - 
t ungen in der schweiz bestätigt. die basler fundstel-
len eignen sich hervorragend für einen diachronen 
vergleich, da sie einen Zeitraum von gut 800 Jahren 
abdecken. die datierung erfolgte mittels einer 

ABB. 2

von der lAtrine  
ins lABor
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 typologischen einteilung der in den befunden ent-
haltenen Keramik, Münzen und anderen artefakte. 
die hier vorgestellten fischreste wurden nach der 
am iPna üblichen vorgehensweise behandelt. die auf 
den ausgrabungen entnommenen sedimentproben 
wurden über eine siebkolonne von 4,1 und 0,35 mm 
Maschengrösse geschlämmt. die artbestimmung 
 erfolgte anhand der fischvergleichssammlung am 
iPna. an vollständig erhaltenen und artbestimmten 
skelettelementen wurde die totallänge (Länge in 
Zentimeter vom ende der schnauze bis zum ende 
der längeren schwanzflossenlappe) durch den 
 vergleich mit rezenten vergleichsskeletten von fischen 
mit bekannter Länge rekonstruiert. anhand dieser 
angaben erfolgte eine einteilung in 5 verschiedene 
Grössenklassen: tL 1 (5 –10 cm), tL 2 (10 –20 cm),  
tL 3 (20–30 cm), tL 4 (30–50 cm) und tL 5 (> 50 cm). 
für die bestimmung der cypriniden wurde zusätz-
lich auf die verfeinerte morphologische bestimmungs-
methode von Wim Wouters3 sowie auf die umfas-
sende vergleichssammlung europäischer cypriniden- 
arten am Königlichen belgischen institut für natur-
wissenschaften in brüssel zurückgegriffen.

dank der optimierung der Grabungs- und 
schlämmmethoden wird deutlich, welches  informa- 
tionspotential in den oft nur millimeterkleinen 
fischknochen steckt. (ABB. 4) obwohl Grabungsmetho-
den, taphonomische Prozesse sowie unterschied-
liche fundzusammenhänge bis zu einem bestimmten 
Grad den informationsgehalt der fischreste be - 
ein flussen können und archäologisches Material 
 einen lokalen und zeitlich begrenzten ausschnitt  
der vergangenheit darstellt, ermöglicht die auswer-
tung archäologischer fischreste wichtige aussagen 
nicht nur zur rolle von fischfleisch in der ernäh-
rung,  sondern auch zum menschlichen umgang  
mit aquatischen Ökosystemen und deren fisch  - 
be ständen.

ABB. 3 bäumleingasse 14, 1992/20. entnah-
me der insgesamt 72 Liter Proben material 
aus den verfüllungsschichten der mittel-
alterlichen Latrine. foto: udo schön.



ABB. 4 Wirbel des flussbarsches (egli)  
aus dem Latrinenbefund der fundstelle 
 Museum der Kulturen. einige der nur  
wenige Millimeter kleinen Wirbel sind 
 verformt – ein beleg dafür, dass sie  
den darmtrakt passiert haben. die ab-
bildung ist auf 500% vergrössert.  
foto: Michael Wenk.





von fischen und fischern

offensichtlich bot der rhein und seine nebenflüsse 
für fischarten mit ganz unterschiedlichen biotop-
ansprüchen einen Lebensraum. (ABB. 7) aufgrund früh-
neuzeitlicher beschreibungen des fischbestandes 
lässt sich der rheinabschnitt bei basel – ähnlich wie 
heute – grösstenteils der sogenannten barbenregion 
zuordnen.4 dies ist eine von vier fischregionen in 
fliessgewässern, die nach den jeweiligen Leitarten 
in forellen-, Äsche-, barben- und brachsmenregion 
benannt werden.5 diese einteilung dient jedoch nur 
als grobe orientierung, denn die Übergänge dieser 
fischregionen sind fliessend und je nach uferstruk-
tur oder Pflanzenbewuchs können auch Kleinbio -
tope entstehen, die etwas andere ökologische Gege-
benheiten aufweisen. die barbenregion bezeichnet 
generell einen breiten und tiefen flussabschnitt,  
in dem das Wasser immer noch eine relativ hohe 
Geschwindigkeit aufweist, aber nicht mehr so sauer-
stoffreich ist. die barbe (Barbus barbus) als Leitart 
kommt in den fundstellen regelmässig, wenn auch 
nicht sehr häufig vor. die höchste anzahl an resten 
der barbe findet sich in der aus dem 12. Jahrhun-
dert stammenden Latrinenverfüllung der schnabel-
gasse. ebenfalls in einigen fundstellen nachge-
wiesen sind als typische begleitarten der barbe, der 
döbel (Leuciscus cephalus), die trüsche (Lota lota) 
und – wenn auch nur in geringer anzahl und erst in 
den fundstellen ab dem 14. Jahrhundert – die nase 
(Chondrostoma nasus). der regelmässige nachweis 
von strömungsliebenden arten wie Groppe (Cottus 
gobio), bachforelle (Salmo trutta fario) und unbe-
stimmten Lachsartigen (salmoniden) weist ebenfalls 
auf schnell fliessende, kühlere abschnitte im rhein, 
aber auch auf den fischfang in seinen nebenflüssen 
– etwa in der birs – hin. (ABB. 5)

in der familie der cypriniden werden arten 
mit unterschiedlichen biotopansprüchen vereint. die 
oben erwähnten arten barbe, döbel und nase aber 
auch kleinbleibende arten wie Gründling (Gobio  gobio) 
und elritze (Phoxinus phoxinus), welche vorwiegend 
schnellfliessende Gewässer mit kiesigem Grund be-
wohnen, gehören zu dieser fischfamilie. in einigen 
fundstellen sind auch anpassungsfähige vertreter 

der cypriniden, wie etwa das rotauge  (Rutilus rutilus) 
zu verzeichnen. auch der häufig nachgewiesene 
flussbarsch (Perca fluviatilis) aus der familie der 
barschartigen kann sich an verschiedene Gewäs-
sergegebenheiten akklimatisieren. cy prinidenarten 
wie die schleie (Tinca tinca) oder die brachsme 
 (Abramis brama), die nährstoffreiche  stillgewässer 
mit schlammigen untergrund bevorzugen, sind  
in den fundstellen seltener vertreten.  Zusammen mit 
dem hecht (Esox lucius) und dem aal (Anguilla an-
guilla), die ebenfalls ein eher nährstoff-  und vegeta-
tions reiches habitat bevorzugen, weisen diese   
arten auf langsam fliessende abschnitte oder gar 
auf still gewässerbereiche hin, wie etwa altarme, 
mäandernde strecken und vegetations reiche, seichte 
ufer zonen. (ABB. 6)  
 

der rhein:  
leBensrAum Für unterschied- 
lichste FischArten
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insgesamt kann die mittelalterliche und neuzeitliche 
rheinlandschaft bei basel, wie sie in einer vom 
 basler Maler Peter birman stammenden, romantisie-
renden darstellung der rheinauen beim isteiner 
Klotz von 1810 dargestellt ist, (ABB. 15) anhand der nach-
gewiesenen vielfalt an fischarten als facettenrei-
ches Konglomerat von biotopen beschrieben werden.

die lokalen fischbestände blieben allerdings 
bereits im Mittelalter nicht gänzlich vor menschli-
chen einflüssen verschont. die zunehmende verstäd-
terung, das entstehen der vorstädte und das damit 
einhergehende bevölkerungswachstum führten nicht 
nur zu  einer intensivierten fischerei, sondern auch 
zu einer verstärkten Gewässerbelastung mit fäka-
lien und anderen organischen abfällen, welche die 
fischbestände zusätzlich  beeinflussten. in städten 

wie basel waren auch die ansässigen Gewerbezweige 
wie Gerberei, Metzgerei, Walkerei, färberei oder 
 Papiermacherei sehr emissionsreich und es kam  
regelmässig zu auseinandersetzungen zwischen 
 fischern und Gewerbetreibenden.6 auf eine weit-
reichende und starke nährstoffanreicherung der 
 Gewässer deutet die  archäologisch nachgewiesene 
fischartenzusammensetzung in den basler fund-
stellen allerdings nicht hin, da die untersuchten be-
funde nur eine geringe Zahl an sehr toleranten 
fischarten wie schleie, brachsme, rotauge, hecht 
und aal enthalten. bis zur industrialisierung dür f - 
te die beeinflussung daher punktuell geblieben 
sein und sich vor allem auf sensitive fisch arten  
wie bachforelle, barbe oder Groppe ausgewirkt 
haben.7 

ABB. 5 die birs wurde wohl regelmässig 
befischt. ihr abwechslungs- und kurven-
reicher verlauf und die üppige ufervege-
tation boten nicht nur Jungfischen ein 
idea les habitat. Plan nach f. Meyer, «die 
bürrs», 1657. stabs Planarchiv t 147.
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cyprinidae

salmonidae

Groppe

flussbarsch

trüsche

hecht

aal

hering

ABB. 6

ABB. 7

relative anteile der in den basler 
fundstellen nachgewiesenen 
fischarten, familien und ord-
nungen. Grafik: simone 
 häberle, bearbeitet von Peter 
von holzen. 

in den fundstellen nachgewiesene arten, eingeteilt nach 
den drei definierten fischgilden (intolerant, tolerant,  
sehr  tolerant). hering und Karpfen wurden  keiner Gilde  
zu gewiesen, da es sich nicht um einheimische fisch- 
arten handelt. die Äsche ist hauptsächlich mit nicht weiter 
quantifizierbaren schuppenfragmenten vertreten.  
tabelle: simone häberle, bearbeitet von Peter von holzen.
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ABB. 8 «de dorstige eter» von Gerard van 
honthorst, um 1625–1630. die fehlende Kiemen-
partie des herings weist auf die neue ver - 
ar beitungstechnik, den so genannten Kiemen-
schnitt hin, der den fisch schnell ausbluten 
liess. ab bildung nach Lisbeth M. helmus et al.: 
vis stillevens van hollandse en vlaamse 
meesters 1550–1700, central Museum utrecht, 
utrecht 2004, 294.

KArpFen und hering: 
Zwei exoten

in einigen der basler fundstellen finden sich unter 
den fischresten zwei «exoten»: der Karpfen 
 (Cyprinus carpio) und der hering (Clupea harengus). 
beide  gehören sie nicht zur einheimischen fisch-
fauna. neben den Karpfen aus den neuzeitlichen Latri-
nen von basel wurden in der schweiz bisher keine 
weiteren  gesicherten archäologischen reste von Karp-
fen gefunden. es ist daher schwierig, den Weg dieser 
ursprünglich aus dem donauraum stammenden  
art in die schweiz zu rekonstruieren. vermutlich wur-
den die ersten Karpfen gegen ende des Mittelalters  
in die schweiz eingeführt8 und als teichfisch gehalten. 
Karpfen  bevorzugen nährstoffreiche, sauerstoff -
arme und warme Gewässer mit schlammigem unter-
grund und sind daher für die haltung in teichen 
 prädestiniert. die  insgesamt 22 Karpfen aus dem 
reischacherhof weisen allesamt ähnliche Grössen 
zwischen 30 und 40 cm auf. damit haben sie stand-
artmasse für exemplare, wie sie auf den (städtischen) 
Märkten gehandelt wurden.9 

reste des herings finden sich in den Latrinen 
der schnabelgasse (12.  und 14. Jh.), der bäumlein-
gasse (13. Jh.) und des Museums der Kulturen (15./ 
16. Jh.). die ältesten heringsfunde stammen von  
der burg altenberg bei füllinsdorf aus dem 11. Jahr- 
hundert,10 weitere funde sind in städtischen Latri-
nen in Winterthur (12. Jh.)11 und in einer fundstelle 
im bernischen unterseen (16. Jh.)12 zu verzeichnen. 
die gesalzenen oder geräucherten Meeresfische 
sind, verpackt in holzfässern, wohl ab dem hochmit-
telalter aus dem norden, vor allem aus dänemark  
in die schweiz importiert worden.13 (ABB. 9) eine neue 
verarbeitungsmethode, der sogenannte Kiemen-

schnitt, erlaubte ab dem 14. Jahrhundert das ein-
salzen der fische direkt auf den fangschiffen,  
was zu einer intensivierung des heringshandels 
führte. (ABB. 8) 

der Meeresfisch wurde damit auch für breite-
re bevölkerungsschichten erschwinglich. die Über-
sättigung des Marktes mit konserviertem hering führ-
te allerdings bereits in der neuzeit zu einem so 
starken Preiszerfall, dass er zur «speise des armen 
Mannes» wurde. die heringsfunde stammen mehr-
heitlich von ungefähr gleich grossen exemplaren 
(ca. 30 cm) und wurden somit ähnlich wie die Karp-
fen in einer standardisierten Marktgrösse angeboten. 



Die Abbildungen von mittelalterlichen Fischmarktszenen 
sind nur in der gedruckten Version erhältlich.
Ulrich von Richental, Chronik des Konstanzer
Konzils 1414–1418. Rosgartenmuseum
Konstanz. 
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ABB. 10 Zwei Lachsfischer auf ihrem Weidling beim 
einholen der schwebschnur, einer mit mehreren 
angelhaken bestückten Langleine. foto:  Gezäumte 
Lachse, 1927. archiv fischereiaufsicht basel-stadt.

Zwei fischarten die nicht nur für basel eine grosse 
wirtschaftliche bedeutung hatten, waren der Lachs 
(Salmo salar) und die nase. der Lachs war im Mittel-
alter und der neuzeit die wichtigste einnahme -
quelle für die basler fischer.14 (ABB. 10) für den fang 
von  salmen – wie der urtümliche name des auf-
steigenden Lachses lautet – wurden spezielle fang-
vorrichtungen an den ufern des rheins gebaut. 
 ursprünglich waren das hebebären, welche aus einen 
quadratischem netztuch bestanden, das an holz-
bügeln gespannt und an einer langen stange als hand- 
habung befestigt wurde. sobald ein Lachs über das 
ins Wasser gelegte netz schwamm, wurde es ruck-
artig emporgehoben. abgelöst wurden die hebe-
bären von sogenannten «salmenwoogen» oder 
 fischergalgen, die man über einer «Woog», einer 
tieferen und ruhigeren stelle im Wasser errichtete, 
also dort, wo sich die von der Laichwanderung  
erschöpften Lachse gerne aufhielten. die salmen-
waage war eine automatisierte form des hebebärens. 
sie wurde an einem holzgerüst befestigt und war 
mit einer speziellen schnellvorrichtung ausgestattet, 
die der im Galgenhäuschen wartende fischer 

 aus lösen konnte, wenn ein fisch über dem netz 
schwamm. noch heute prägen die im 20. Jahrhun-
dert erbauten nachfolger dieser mittelalterlichen 
fangkonstruktionen das stadtbild. (ABB. 11) 

erstaunlicherweise taucht der Lachs jedoch 
sehr selten in den basler fundstellen auf, und  
auch in andern fundstellen der schweiz ist er kaum 
vertreten. Warum der für die ernährung so wich - 
tige Lachs im archäologischen Kontext derart unter-
vertreten ist, lässt sich bislang nicht erklären. 
 Möglicherweise hängt das fehlen der Lachse in  
den Latrinenbefunden mit einer «systematischen 
 befüllung der Latrinen» zusammen. offenbar sind 
grössere schlacht- und Zubereitungsreste seltener 
in Latrinen entsorgt worden – wohl aufgrund der 
Mühe, die das entleeren und reinigen machte. Gegen 
diese hypothese spricht allerdings, dass sich in  
den Latrinen hin und wieder durchaus grössere ex-
emplare anderer fische finden. Möglicherweise 
 haben sich die Lachsknochen wegen ihres hohen fett-
gehaltes weniger gut im boden erhalten. dies konn- 
te schon bei der stark fetthaltigen Äsche beobachtet 
werden, die meist nur durch ihre harten und festen 
schuppen nachgewiesen ist.

auch die nase, eine mittelgrosse cypriniden-
art ist nicht nur in basel, sondern schweizweit im 
archäologischen Kontext rar. da historische Quellen 
oft von einem Überangebot und sogar von der ver-
wendung der nasen als düngemittel im Kartoffel-
anbau berichten,15 erstaunt ihre archäologische 
 unterrepräsentanz. der «nasenstrich», wie die Laich-
wanderung der riesigen schwärme laichreifer nasen 
im frühjahr genannt wurde, war ein wich tiges sai-
sonales ereignis. Zu dieser Zeit konnten die fische 
zu tausenden aus dem Wasser gezogen  werden.  
in gedörrter form wurden nasen bis nach baden 
und ins elsass exportiert.16 Wegen ihres sehr grä-
tenreichen fleisches waren sie weniger gefragt und 
daher billiger als andere speisefische, so dass sie 
wohl hauptsächlich ärmeren Leuten als nahrung dien-
ten. diese verfügten jedoch kaum über eigene La-
trinen. damit fehlen die archäologischen befunde, in 
welchen Überreste von nasen zu erwarten wären.

lAchs und 
nAse
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in den ausgewerteten fundstellen sind merkliche 
unterschiede zwischen den nachgewiesenen fisch-
artenspektren feststellbar. Zum teil hängt das 
 sicherlich mit der unterschiedlichen statistischen 
basis, d. h. mit der absoluten Zahl der ausgewer-
teten reste zusammen. vermutlich spielen aber auch 
andere faktoren eine rolle. in vielen modernen 
 (gewässer-) ökologischen studien wird, um die unter-
schiedliche anzahl der arten in biologischen sys-
temen miteinander zu vergleichen, neben der erstel-
lung einer artenliste mit absoluten und relativen 
anteilen am Gesamtbestand an fischen, statistisch 
ein sogenannter biodiversitätsindex berechnet. 
 dieser ansatz wurde auch in der vorliegenden aus-
wertung der archäologischen fischreste übernom-
men, wobei hier auf die berechnung des shannon-
Wiener-indexes hn [Hn = - ∑ (pi ∙ ln pi)] zurückge- 
griffen wurde.17 dabei bezeichnet Hn den diversitäts-
index, pi die relative häufigkeit der art und In die  
anzahl der vorhandenen arten. der shannon-Wiener-
index hn berücksichtigt die artenanzahl sowie die 
anzahl individuen innerhalb einer art: Je höher die 
Kennzahl des shannon-Wiener-indexes, desto hö -
her ist die fischartenvielfalt innerhalb der untersuch-
ten fundstelle. Zusätzlich wurde der shannon-Wiener-
index mit der evenness [E = Hn / ln n] kombiniert.  
die evenness beschreibt die verteilung der arten im 
vorhandenen artenspektrum,18 wobei der Wert für 
die evenness zwischen 0 (stärkste ungleichverteilung 
der individuen auf die einzelnen arten) und 1 (totale 
Gleichverteilung) liegt. anhand der evenness lässt sich 
also statistisch untersuchen, ob gewisse fischarten 

häufiger oder seltener im fischartenspektrum einer 
fundstelle vertreten sind, während der shannon-
Wiener-index die artvielfalt beschreibt. in archäozoo-
logischen studien wurden verschiedene biodiver-
sitäts-indices zur untersuchung der artenvielfalt 
genutzt,19 wobei durchgehend betont wird, dass  
bei der anwendung an archäozoologischen funden-
sembles die tatsächlich vorhandene artenvielfalt 
durch verschiedene faktoren beeinflusst wird. ein 
entscheidender faktor ist dabei die menschliche 
 selektion.20 auch bei den hier untersuchten fisch-
resten spiegelt sich aufgrund des befundkontex - 
tes (Latrinen, Gruben und abfall- oder andere Kultur-
schichten) in den fischartenspektren nicht aus-
schliesslich die natürliche artenvielfalt des rheins. 
dabei können diverse faktoren für die Zusammen-
setzung der fischarten und somit für die artenviel-
falt verantwortlich sein: u.  a. die durch die Kaufkraft 
geprägten ernährungsgewohnheiten der Konsu-
menten, Konsumtraditionen, städtische verordnun-
gen betreffend der fischerei oder die befischung 
verschiedener biotope. die berechnung des shannon-
Wiener-indexes und der evenness stellt einen ver-
such dar, den bereits bei der auswertung von fisch-
resten aus den basler fundstellen vermutete 
Zu sammenhang zwischen diesen faktoren und den 
fischartenspektren auch statistisch zu bestätigen.21 

die shannon-Wiener-indices in abbildung 12 
weisen in den untersuchten Latrinen auf unter-
schiede bei der vielfalt der konsumierten fische hin. 
in 5 der 10 unterschiedlich datierten befunden 
konnten Kennzahlen über 1,5 berechnet werden. ins-
besondere für die verfüllungsschichten aus den 
 befunden der Martinsgasse, Museum der Kulturen, 
reischacherhof und Wildensteinerhof sind hohe 
 indices zu erkennen, die auf eine hohe artenvielfalt 
hinweisen. die fundstellen sind alle auf dem basler 
Münsterhügel resp. in dessen unmittelbarer nähe 
lokalisiert – eine Gegend, in der vor allem reiche bas-
ler familien wohnten. die hohen indices der dort 
nachgewiesenen fischartenzusammensetzung be-
stätigen damit den privilegierten Zugang der ober-
schichtsangehörigen zu den nahrungsressourcen. 
auf ihrem tisch gab es wohl nicht nur den besseren 
und teureren fisch, auch die vielfalt der konsumier-

dAs Archäologische  
FischArtenspeKtrum
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ten fischarten war grösser und die ernährung damit 
abwechslungsreicher. eine hohe artenvielfalt ist 
auch in der aus dem 12. Jahrhundert stammenden 
Latrine der schnabelgasse zu verzeichnen. auch  
die schnabelgasse war, nahe dem rümelinsplatz und 
der verkehrsachse des spalenbergs gelegen, wohl 
eine von begüterten baslern bevorzugte Wohnlage.22 

die evenness der artenspektren aus diesen 
fundstellen ist jedoch unterschiedlich hoch. im 
reischacherhof finden sich anzeichen für den regel-
mässigen Konsum vieler verschiedener fischarten, 
vor allem von jungen bachforellen, cypriniden und 
flussbarschen. aufgrund der vielen Groppen und 
jungen flussbarsche oder cypriniden in den fund-
stellen schnabelgasse, Martinsgasse, Museum  
der Kulturen und Wildensteinerhof kann spekuliert 
werden, ob sich hier eine spezielle Konsumtradition 
oder die befischung besonders ertragreicher und 
deswegen regelmässig befischter fanggründe für 
diese arten und altersgruppen spiegeln. in der 
 Latrine an der bäumleingasse wurde neben einem 
niedrigen shannon-Wiener-index zusätzlich eine 
starke ungleichverteilung festgestellt. diese geringe 
evenness wird wohl ebenfalls durch die dominanz 
der Groppe verursacht. vielleicht fassen wir mit dem 
starken auftreten der Groppe in den basler wie  
auch in anderen Latrinenbefunden aus der nordost-
schweiz (Latrinenbefund des 15./16. Jh. aus dem 
Kloster allerheiligen schaffhausen, des 13./14. Jh. 
aus dem bürgerasyl stein am rhein und aus einer 
Winterthurer Latrine des 13. Jh.)23 tatsächlich eine 
räumlich und zeitlich weitreichende Konsumtradi  -
tion, vielleicht sogar ein saisonales und kulturelles 
Phänomen, wie etwa fänge zum frühjahrsbeginn.24  

Ähnlich dem artenspektrum in der bäumleingasse 
weist die im Kleinbasel gelegene fundstelle Klein-

hüningen fischereihaus ebenfalls in beiden datie-
rungshorizonten niedrigere shannon-Wiener- 
Kennzahlen auf. Während die Zusammensetzung der 
arten in den mittelalterlichen strukturen (12. bis  
14. Jh.) eher auf die befischung verschiedenster 
fischgründe und fischarten hinweist, scheint das 
neuzeitliche (18. bis 19. Jh.) artenspektrum mit  
der hinwendung zur spezialisierten rheinfischerei 
auf barbe, döbel und nase eine veränderung der 
 fischereimethode anzudeuten. angesichts der ge-
ringen anzahl an fischresten bleibt die statistische 
aussagekraft jedoch limitiert. insgesamt gilt für  
die fischartenspektren des basler fundstellen, dass 
sie nicht nur informationen zur natürlich vorkom-
menden vielfalt an fischen erlauben, sondern auch 
weitere einflussfaktoren widerspiegeln.

hecht

groppe
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Karpfen





ABB. 11 fischer beim Präparieren des netzes einer  
salmenwaage, wohl um 1900. stabs aL 45 1 132 01.
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ABB. 12

ABB. 13

Werte der shannon-Wiener-indices hn 
und der evenness e der fischartanteile  
der basler fundstellen, diachron geordnet. 
Karpfen und hering sind nicht in die  
berechnungen miteinbezogen. diagramm: 
simone häberle, bearbeitet von Peter  
von holzen.

 shannon hn

 evenness e

relative anteile der in den Grössen-
klassen tL 1 (5–10 cm), tL 2 (10–20 cm), 
tL 3 (20–30 cm), tL 4 (30–50 cm) und  
tL 5 (> 50 cm) eingeteilten archäologischen 
fischreste, nach Jahrhunderten geordnet. 
diagramm: simone häberle, bearbeitet 
von Peter von holzen.

 tL 1

 tL 2

 tL 3

 tL 4

 tL 5
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ABB. 14 auf dem Kupferstich von Matthäus 
Merian um 1621 sind unterschiedliche 
fang techniken zur befischung der einmün-
dung der Wiese in den rhein dargestellt. 
Mit den einfachen schiebebären im vorder-
grund konnte man den uferbereich ab-
fischen. im hintergrund ist ein hebe bären 
zu sehen, am rechten bildrand reusen. 
stabs neG a 3615.

die artenspektren der fischreste in den basler fund-
stellen belegen das häufige vorkommen von Grop pe 
und flussbarsch, aber auch von unbestimmten cypri-
niden und salmoniden. bei den unbestimmten 
 cypriniden und salmoniden handelt es sich meist, 
wie bereits erwähnt, um Jungfische bzw. Jährlinge, 
bei welchen die morphologischen Merkmale zur  
artbestimmung noch nicht ausgeprägt sind. eine  
sichere artbestimmung ist deshalb nicht möglich.  
der blick auf die einteilung der Grössenklassen der 
fischreste (ABB. 13) zeigt für alle fundstellen eine 
 eindeutige dominanz kleiner fische der Grösse tL 1 
(5–10 cm). Mit der einteilung der Grössenklassen 
lassen sich auch grobe aussagen zur Populations-
struktur der fische machen, da die Grös senklasse  
tL 1 nicht nur aus fischen kleinbleibender arten, son-
dern auch aus Jungfischen besteht. auch wenn die 
Überreste grosser fische vermutlich weniger oft in 
den Latrinen entsorgt wurden, kann das vorhanden-
sein verschiedener Grössenklassen auch verschiede-
ne alterskohorten in einem fischbestand repräsen-
tieren und als hinweis auf die natürliche repro- 
duktionsfähigkeit sowie auf den fangdruck auf  fische 
bestimmter Grössen herangezogen werden. dies  
gilt insbesondere dann, wenn wie bei den basler fund- 
stellen die reste von Jungfischen und Klein fischen 
derart stark überwiegen. es scheint also einen starken 
fangdruck auf kleinbleibende fischarten und Jung-
fische gegeben zu haben. 
 ihr erhöhtes vorkommen unter den archäo-
logischen fischresten ist nicht nur ein basler Phä-
nomen, sondern wurde auch in anderen schweizer 
Latrinen beobachtet und beschrieben.25 die massive 
befischung von Jungfischen hatte mit hoher Wahr-
scheinlichkeit aus wirkungen auf die fischpopulation 
und dürfte die reproduktion einiger arten gefähr -
det haben. für die auswirkungen eines lange andau-
ernden fangdrucks auf den fischbestand gibt es  
einige bei spiele. so konnten in diesem Zusammen-
hang unter anderem die Grössenreduktion oder  
das ausster ben von einzelnen fischarten beobach-
tet werden.26 tatsächlich  findet man auch in den 
 historischen  fischereiverordnungen hinweise auf 

eine intensive befischung der Jungfische: etwa den 
erlass von saisonalen fangverboten und den schutz 
bestimmter fischarten zur Laichzeit.27 Gleichzeitig 
war in dem von Jung- und Kleinfischen präferierten 
habitat (uferbereich) die fischerei für die allge-
meinheit  mit einfachem Gerät erlaubt (ABB. 14) – ein 
weiterer hinweis auf die vermehrte ausübung ei - 
ner auf Jung- und Kleinfische abzielenden lokalen 
uferfischerei. hingegen war der fang auf Gross-
fische mit booten und grossen netzen vor allem den 
berufsfischern vorbe halten.28 

Wie bereits angedeutet, spielten vermutlich 
Kleinfische und Jungfische bei  bestimmten, gesell-
schafts- und zeitübergreifenden Konsumtraditionen 
eine rolle, etwa als nahrhafte und stärkende Kran-
kenkost.29 insbesondere die Groppe scheint in der  mit- 
telalterlichen und neuzeitlichen ernährung grosse 
bedeutung gehabt zu haben.30 da im archäologischen 
Material alle skelettpartien vertreten sind und die - 
se oft verdauungsspuren aufweisen, wurden Groppen – 
wie auch andere Klein- und Jungfische – wohl in 
grossen Mengen als Ganzes verspeist. 

Kleine Fische 
Für den grossen hunger





ABB. 15 die rheinauen beim isteiner Klotz. 
Gemälde von Peter birmann von 1819.  
© Kunstmuseum basel; foto: Martin P. 
bühler.
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für bestimmte fragestellungen wurde in letzter Zeit 
auch in der archäozoologie vermehrt auf untersu-
chungsmethoden aus dem biochemischen bereich, 
insbesondere auf die sogenannte stabile isotopen-
analyse zurückgegriffen, die interessante einblicke 
in Klima, umwelt und ernährung von Mensch und 
tier auch in längst vergangenen Zeiten ermöglicht. 
bei der stabilen isotopenanalyse wird die isotopen-
zusammensetzung chemischer elemente im Kno-
chenkollagen mit hilfe der Massenspektrometrie 
 ermittelt.31 auch bei fischresten wird diese bio-
chemische Methode angewendet, wobei die Kohlen-
stoff- und stickstoffisotopenanalyse an archäolo-
gischen fischproben meist für die schaffung einer 
datengrundlage für die rekonstruktion der mensch-
lichen ernährungsweise eingesetzt wird.32 unter-
schiedliche faktoren wie ernährung, alter und Grös-
se der beprobten fische beeinflussen deren isoto- 
penwerte. da die isotopensignatur des Gewässers 
sich ebenfalls auf die fischisotopenwerte auswirkt, 
können diese zusätzlich veränderungen des habitats 
oder unterschiedliche herkunftsorte anzeigen.33  

für die zusammenfassende auswertung der mittel-
alterlichen und neuzeitlichen fischreste aus basel 
wurde die stabile isotopenanalyse von stickstoff- 
und Kohlenstoff hinzugezogen, um weitere hinweise 
zu erhalten, wie der Mensch mit den aquatischen 
Ökosystemen und den darin lebenden fischen umge- 
gangen ist.34 in hinblick auf die in den mittelalter-
lichen und neuzeitlichen Quellen beschriebene viel-
fältige nutzung der ressource fisch (handel, 
 teichwirtschaft, selektion der fanggründe) und die 
beeinflussung des ökologischen Gewässerzustan -  
des durch den zunehmenden eintrag von siedlungs-
abfällen eignet sich die untersuchung der Kohlen-
stoff- und stickstoffwerte der fischreste aus basel 
besonders, weil die unterschiedlich datierten fund-
stellen einen diachronen vergleich innerhalb eines 
begrenzten raumes ermöglichen. 

für diese untersuchung konnte auf die δ13c- 
und δ15n-Werte von 56 fischknochenproben zurück-
gegriffen werden.35 um einen einblick in die iso-
topensignaturen von fischarten mit verschiedenen 
nahrungs-und biotopansprüchen zu erhalten, wurden 
vier im rhein und seinen nebenflüssen heimische 
fischarten beprobt: hecht, flussbarsch, barbe und 

rotauge. des Weiteren soll die analyse dreier Karp-
fenreste hinweise geben, ob die isotopensignaturen 
der Karpfen tatsächlich darauf hinweisen, dass sie 
in teichen gehalten wurden. Zusätzlich wurden die 
Wirbel von zwei aus dem rhein bei basel gefangenen, 
rezenten barben analysiert. sie dienen als moderne 
vergleichswerte.36 obwohl es sich um einen daten-
satz mit geringer Probenanzahl handelt, lassen sich 
hier erste interpretationen zu den Messresultaten 
formulieren.

von den insgesamt 56 archäologischen fisch-
proben waren 46 Proben für die weitere auswertung 
geeignet.37 ihre Kohlenstoffisotopensignaturen 
(δ13c-Werte von –26,7 bis –15,4 ‰) und stickstoffiso-
topensignaturen (δ15n-Werte von 5,7 bis 11,5 ‰)  
bewegen sich – mit einigen ausnahmen – im Werte  - 
be reich, der für süsswasserfische zu erwarten ist. 
die Proben der beiden rezenten barben wiesen 
 δ13c-Werte von –23,8 ‰ beziehungsweise von –22,9 ‰ 
und δ15n-Werte von 14,3‰ und 11,1 ‰ auf. das 
 gesamte Probenensemble ist in abbildung 16 dar-
gestellt. auffallend ist, dass sich die Kohlenstoff- 
und stickstoffwerte einzelner archäologischer, aber 
auch die beiden modernen Proben ausserhalb   
ei ner grös seren Probengruppierung befinden, wobei 
es her auszufinden gilt, welche faktoren diese 
 speziellen isotopensignaturen verursachten. 

in abbildung 17 sind die Mittelwerte der in 
Grössenklassen eingeteilten fischarten diachron 
und nach fundstelle geordnet. die relative hetero-
genität der Kohlenstoffwerte ist wahrscheinlich  
auf unterschiedliche nahrungsquellen der beprob-
ten fische, aber auch auf unterschiedliche fang-
plätze und habitate zurückzuführen. dabei gilt es zu 
berücksichtigen, dass auch innerhalb von einzel- 
nen Gewässern leicht unterschiedliche Kohlenstoff- 
und stickstoffwerte vorliegen können.38 die reste  
der fische aus den Grössenklassen tL 3 bis tL 5 
weisen in den Proben höhere Mittelwerte der 
 stickstoffisotopensignaturen auf (δ15n-Mittelwerte 
zwischen 8,5‰ und 11,5 ‰) als diejenigen der 
 fische aus den Grössenklassen tL 1 und tL 2 (δ15n- 
Mittelwerte zwischen 6,3 ‰ bis 8,7 ‰). 

dieses Phänomen beruht auf dem sogenann-
ten «trophic level effect», der sich in einer stufen-
weisen anreicherung von 15n innerhalb der nahrungs-

BioArchiv KnochenKollAgen: 
dAs potentiAl der 
stABilen isotopenAnAlyse
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hecht n = 4

flussbarsch n = 26

barbe n = 11

rotauge n = 2

Karpfen n = 3

barbe modern n = 2

ABB. 16

kette äussert.39 unterschiedliche, aufeinanderfolgen- 
de trophische ebenen sind also von organismen 
 besetzt, die unterschiedliche δ15n-Werte aufweisen. 
in gewässerökologischen studien wird oftmals auf 
die stickstoffisotopenanalyse zurückgegriffen, um die 
verschiedenen trophiestufen der nahrungskette in 
einem system zu unterscheiden. einfach erklärt be-
deutet dies für fische, dass adulte raubfische und 
auch grössere fischexemplare höhere stickstoffwer-
te aufweisen als herbivore oder jüngere fische,  
die sich meist noch von Pytho- oder Zooplankton er-
nähren. die stufenweise erhöhung der δ15n-Werte 
innerhalb der nahrungskette scheint sich an den un-
tersuchten fischresten zu bestätigen. die zur Grös-
senklasse tL 1 und tL 2 gehörenden flussbarsche 
der basler fundstellen schnabelgasse, Wilden-
steinerhof und Museum der Kulturen gruppieren sich 
sehr wahrscheinlich aufgrund ihrer uniformen er-
nährung mit Zooplankton. die stickstoffwerte der tL 
1 exemplare aus der fundstelle Museum der Kul-
turen sind jedoch etwas breiter gestreut, wobei zwei 
Proben für diese Grössenklasse relativ hohe Werte 
aufweisen (8,4‰ und 9,4‰). sie lassen eine andere 
ernährungsstrategie oder einen anderen fanggrund 

vermuten. (ABB. 17) die stickstoffisotopensignaturen 
der nicht erwachsenen barben der Klasse tL 1  
und tL 2 aus der schnabelgasse (6,3‰ und 8,3‰) 
sowie vom rotauge aus der Latrine  Museum der 
Kulturen (7,5‰) sind denjenigen der jungen fluss-
barsche ähnlich. die unterschiede in den Kohlen-
stoffisotopenwerten der Jungfische weisen auf die 
 fischerei in verschiedenen uferzonen hin, in der 
Jungfische dieser arten vorzugsweise in grös seren, 
oftmals auch artgemischten schwärmen  stehen. 

ebenfalls tiefe stickstoffwerte weisen die drei 
beprobten Karpfen aus der neuzeitlichen Latrine  
des reischacherhofs auf (zwischen 6,8‰ und 7,9‰), 
(ABB. 17) die vermutlich in teichen gehalten wurden. 
diese Werte erstaunen insofern, als geschlossene, 
nicht mit einen natürlichen Wassersystem verbunde-
ne teiche eutrophe, also stark nährstoffangereicherte 
biotope darstellen, die sich durch hohe stickstoff-
isotopenwerte auszeichnen können. eine mögliche 
erklärung für die niedrigen δ15n-Werte der Karpfen 
aus dem reischacherhof liegt in der vielfalt mittel-
alterlicher und neuzeitlicher teichkonstruktionen. Karp- 
fen und andere fische wurden nicht nur in speziell 
dafür angelegten teichen, sondern auch in stadtgrä-

δ13c und δ15n in 46 archäo  lo gischen  
und 2 rezenten fischproben, die ein  
c:n verhältnis zwischen 2,9 und 3,6 auf-
weisen. diagramm: simone häberle,  
bearbeitet von Peter von holzen.
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von fischen und fischern

hecht

flussbarsch

barbe

rotauge

Karpfen

barbe modern

δ13c- und δ15n-Mittelwerte der ausgesuchten archäologi-
schen fischreste, nach fundstelle geordnet sowie moderne 
vergleichswerte zweier barben aus dem rhein bei basel.  
die isotopenwerte wurden zusätzlich nach fischart und total-
länge gegliedert: tL 1 (5–10 cm), tL 2 (10–20 cm), tL 3  
(20–30 cm), tL 4 (30–50 cm) und tL 5 (> 50 cm). normalabwei-
chung wurde bei > 2 Proben berechnet. tabelle: simone  
häberle, bearbeitet von Peter von holzen.

flusst haben. Zwar ernähren sich Karpfen vorrangig 
von am boden lebenden Kleinlebewesen wie Wür-
mer, schnecken und insektenlarven, sie können sich 
mangels angebot aber auch vegetarisch er nähren. 
die niedrigen δ15n-ergebnisse lassen also auch  eine 
vorwiegend pflanzliche ernährung vermuten. der 
δ15n-Wert des hechtes aus der fundstelle  Museum 
der Kulturen hingegen ist erhöht (11,1‰) und spie-
gelt die räuberische Lebensweise dieses exemplars 
wider. der stark erhöhte δ13c-Wert (–15,4 ‰) un-
terscheidet sich hingegen von  allen anderen beprob-
ten fischen. da eine diage netische veränderung  

ben oder Mühleteichen gehalten. einerseits gab es 
geschlossene systeme, welche regelmässig aus-
gefischt wurden,40 wobei man oft das ganze Wasser 
auslaufen liess. andererseits gab es teiche, die  
mit natürlichen Gewässersystemen verbunden waren, 
was sowohl eine frischwasserzufuhr als auch  
einen regelmässigen Wasseraustausch gewährleistete. 
tatsächlich galten Karpfen aus sauberem, frischem 
Wasser als schmackhafter als solche aus schlam-
migem und nährstoffreichem Wasser.41 aber auch das 
zu verfügung stehende nahrungsangebot könnte 
die stickstoffisotopensignaturen der Karpfen beein-

ABB. 17
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der Probe wohl ausgeschlossen  werden kann, ist 
zu vermuten, dass dieser hecht aus einem von 
brackwasser geprägten Gewässer abschnitt stamm-
te, denn üblicherweise liegen die δ13c-Werte von 
süsswasserfischen deutlich unter –16‰.42 

es ist bekannt, dass hechte wie auch fluss-
barsche zu denjenigen süsswasserfischarten ge-
hören, die sich gut auf biotope mit erhöhtem salz-
gehalt im Wasser einstellen können. da hechte  
sehr sesshaft sind und kaum längere strecken wan-
dern, kann vermutet werden, dass der untersuchte 
hecht weiter stromabwärts in der nähe der rhein-
mündung in die nordsee gefangen wurde und wahr-
scheinlich als konserviertes handelsgut den Weg 
nach basel fand. 

vergleicht man die stickstoffisotopenwerte 
der beiden grossen hechte (tL 5) aus den fund-
stellen Museum der Kulturen (11,1‰) und Klein-
hüningen fischereihaus (7,9 ‰), so weist der 
hecht aus letztgenannter fundstelle eine auffällig 
niedrige δ15n-isotopensingatur auf. hier lassen 
sich verschiedene mögliche szenarien beschreiben, 
etwa ein Wechsel von der räuberischen Lebens weise 
zur ernährung durch Zoobenthos (bodenbewoh-
nende Kleinlebewesen), was bei hechten in Gebie-
ten mit beschränkten nahrungsangebot schon 
 beobachtet wurde.43 der hecht als auch die barben 
aus dieser fundstelle weisen zusätzlich leicht er-
höhte δ13c-Werte auf (hecht: –21,7 ‰, barben: 
–19,6 ‰ und –20,4 ‰), was wiederum eine verände-
rung der isotopensignaturen der Primärproduzen-
ten, ein Wechsel in der ernährung von pelagischen 
(freischwimmenden) zu benthischen (bodenbewoh-
nenden) beutetieren oder unterschiedliche habitate 
vermuten lässt.44 da es sich um eine fundstelle aus 
der Ära der industriali sierung handelt, macht sich  
in den isotopenwerten der fische möglicherweise die 
menschlich ver ursachte Gewässerveränderung im 
rhein bemerkbar. das entstehen und Wachsen der 
textilindustrie im 18. und der farben- und chemie-
industrie im 19. Jahrhundert führte zu einem wirt-
schaftlichen aufschwung und einem anstieg der 
 bevölkerung. als folge dieser entwicklung kam es zu 
einem  erhöhten eintrag von organischem abfall, 
ausgewaschenem dünger und industriellen abwäs-
sern in den rhein und seine nebenflüsse. (ABB. 18) 

bereits im 19. Jahrhundert wurde diese Problematik 
zu einem Politikum, ein erstes Kanalisationsgesetz 
scheiterte jedoch 1876. Gruben und schlecht unter-
haltene dolen, die in offene Gewässer mündeten, blie-
ben deshalb noch lange in betrieb.45 erst mit dem 
Gesetz von 1896 kam das Kanalisationsobligato rium 
und 1977 wurde eine erste Kläranlage (birs ii)  in 
 betrieb genommen. bis dahin aber flossen die ab- 
wässer ungeklärt in den rhein. dies könnte auch 
der Grund sein, wieso im vergleich zu den restlichen 
 barben die stickstoffisotopenwerte der barben  
der Klasse tL 5 aus der fundstelle Kleinhüningen 
fischereihaus erhöht sind (beide 11,5‰). alleine  
mit dem «trophic level effect» lassen sie sich nicht 
erklären. auch der beim aus dieser fundstelle 
stammenden hecht vermutete Wandel in der ernäh-
rung könnte mit der zunehmenden Gewässerver-
schmutzung erklärt werden. sie hat möglicherweise 
zu einer allgemeinen reduzierung der (empfind-
licheren) beutefische der hechte geführt, so dass 
sich diese andere ressourcen erschliessen muss-
ten. untersuchungen an modernen fischen haben 
gezeigt, dass eine Gewässerverschmutzung zu ein-
deutigen veränderungen der Kohlenstoff- und stick-
stoffisotopenwerte führen kann.46 dies scheinen 
auch die isotopensignaturen der rezenten barben an- 
zudeuten. diese weisen beim vergleich mit den 
 archäologischen resten erhöhte δ15n-Werte auf, 
welche sehr wahrscheinlich aufgrund der heuti - 
gen Gewässerbelastung mit organischen substanzen 
(abwässer oder düngemittel) auftreten.47 die nied-
rigen δ13c-Werte hingegen lassen die auswirkungen 
der verbrennung fossiler brennstoffe vermuten.48  

besonders bemerkenswert ist, dass die stickstoff-
isotopenwerte der rezenten barben den Werten  
der barben des 18./19. Jahrhunderts am ähnlichsten 
sind. um herauszufinden, ob hier tatsächlich erste 
anzeichen für eine weitreichende ökologische Gewäs-
serveränderung vorliegen, wäre es notwendig, die -
se ersten interpretationsversuche mit einer gross -
an gelegten studie zu überprüfen. 





ABB. 18 birsigbett vom Lohnhof bis zur  
schifflände. fotografie von henri besson, 
stabs: biLd 3, 70.
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lachs

die auswertung der mittelalterlichen und neuzeitli-
chen fischreste aus Latrinen und andern befunden 
aus der stadt basel ermöglicht nicht nur einen Über- 
blick auf den vorhandenen fischartenreichtum im 
rhein und seinen nebenflüssen, sondern gibt auch 
einen einblick in das lokale Gewässersystem, wel-
ches durch verschiedenste biotope geprägt war. die-
se vielfalt an aquatischen Ökosystemen bot fisch-
arten in unterschiedlichsten altersstadien mit ver- 
schiedenen habitatansprüchen einen geeigneten 
Lebensraum. die lokalen fischbestände wurden mit 
verschiedensten fanggeräten intensiv befischt. die 
Zusammensetzung der fischarten in den untersuch-
ten fundstellen hat dabei verschiedene ursachen: 
u. a. hängt die fischvielfalt auf dem tisch von der Kauf-
kraft der Konsumenten, aber auch von schichtüber-
greifenden Konsumtraditionen ab. Zusätzlich spiegeln 
die archäologischen fischreste den fangdruck auf 
die fischbestände, insbesondere auf die Jungfische, 

sowie die rechtlichen regelungen der fischerei und 
die menschlich bedingten veränderungen der Ge-
wässer wider. der vergleich mit historischen Quellen 
bestätigt den vielschichtigen umgang der Menschen 
mit den aquatischen Ökosystemen und den darin 
 lebenden fischen. Gros ses Potential bei der auswer-
tung von archäologischen fischresten hat die stabile 
isotopenanalyse, welche zukünftig weitere infor-
mationen zur fischbiologie und Gewässerökologie 
aus den millimeterkleinen, knöchernen bioarchi - 
ven gewinnen lässt.

ZusAmmenFAssung
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Die Stadt Basel und der Rhein gehören untrennbar zusammen. Nicht von unge­
fähr ist die offizielle Hymne «z’Basel am mym Rhy» dem die Stadt prägenden 
Fluss gewidmet, und auch in der  Aussenwahrnehmung ist Basel – zumin dest 
im schweizerischen Kontext – die Rheinstadt resp. die Stadt am Rhein. Tat­
sächlich  bildet der Fluss seit je die Lebensader nicht nur der Stadt Basel, son­
dern auch ihrer ur­ und frühgeschichtlichen Vorgängersied lungen. 
 
Archäologie in Basel und der Rhein sind daher eng miteinander verbunden. 
Funde und archäologische Strukturen sind in geologische Ablagerungen ein­
gebettet, die allesamt Zeugnisse der Geschichte des Rheintales sind. Bei  
der Erforschung der  Geschichte des Rheins und der an seinen Ufern lebenden 
Menschen sind archäologische und geowissenschaftliche Erkenntnisse aufs 
Engste miteinander verknüpft: Erst durch die Kenntnis des massgeblich durch 
den Rhein beeinflussten Aufbaus des geologischen Untergrundes lässt sich 
etwa nachweisen, dass die verschiedenen Gletschervorstösse während des Eis­
zeitalters auch in Basel deut liche Spuren hinterlassen haben, oder feststel ­
len, woher das Rohmaterial für den latènezeitlichen Hausbau und die Herstel­
lung keramischer Gefässe stammt. Es braucht geologisches Fachwissen,  
um die Herkunft von Baumaterialien wie Mauersteinen oder Mörteln zu bestim­
men, um dadurch Rückschlüsse auf alte Handelswege ziehen zu können.  
Es sind oft erst geowissenschaftliche Untersuchungen mittels Mikroskopie, 
die es ermöglichen, natürlich entstandene Ablagerungen von solchen zu 
 unterscheiden, die durch Menschen verursacht worden sind. Und es braucht 
das Zusammenspiel beider Wissenschaften, um längst vergangene Siedlungs­
landschaften rekonstruieren und in einen historischen Kontext stellen  zu 
 können. Erst die Erkenntnisse beider Fachdisziplinen – der Archäologie und 
der Geologie, sowie im Speziellen des daraus hervorgegangenen Forschungs­
bereiches der Geoarchäologie – verdeutlichen daher umfassend, wie stark  
die landschaftliche und ökonomische Entwicklung der Stadt und Region Basel 
über die Jahrhunderte hinweg durch den Rhein bestimmt worden ist.

abb. 1 der rhein ist ein trennendes, 
als transportroute aber auch  
ein wichtiges verbindendes Element. 
blick von der dreirosen brücke 
 flussaufwärts. Foto: Philippe saurbeck.
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r(h)ein 
spekulativ

In der Region Basel, die am südlichen Ende des Oberrheingrabens liegt, nimmt der Rhein 
in vieler Hinsicht eine zentrale Stellung ein – und dies schon seit erdgeschichtlichen 
Zeiträumen. Bevor der Blick auf weit zurück liegende Epochen geht, soll zu Beginn ein 
Gedankenexperiment stehen: man stelle sich vor, wie die heutige Landschaft ohne  
den Rhein aussehen würde …

Von der stadt basel aus öffnet sich die Landschaft nach Westen zur burgunderpforte und 
nach norden zum Oberrhein hin. diese konstellation ist nicht etwa dem zufall zuzuschrei -
ben, sondern beruht auf bestimmten geologischen Gegebenheiten. Mitteleuropa ist u. a. mit 
dem rhein-Graben, dem bresse-Graben und dem französischen rhonetal von einer 
 Vielzahl tektonischer Gräben durchzogen, die quasi als schwachstellen die europäische 
Erdkruste in einzelne grosse schollen gliedern.1 der Oberrheingraben steht somit  
nicht alleine da, ist aber wahrscheinlich der imposanteste teil dieses sogenannten Euro-
päischen känozoischen Grabensystems, das sich im Verlauf der letzten 65 Millionen 
 Jahre gebildet hat.2 aus der Vogelschau nimmt man den von Frankfurt bis basel reichen-
den Oberrheingraben als eine lang gezogene tiefebene wahr, die im südlichen teil von 
den Grundgebirgszügen des schwarzwaldes und der Vogesen flankiert wird. (abb. 3.1) aus 
bohrungen und seismischen untersuchungen ist bekannt, dass im Oberrheingraben 
 unter den erdgeschichtlich jüngsten Flussablagerungen des rheins vor allem Gesteine 
aus dem tertiär (65 bis 2 Mio. Jahre) liegen.3 im erwähnten geologischen zeitabschnitt 
kam es in dieser senkenzone wiederholt zu marinen Überflutungen. beim Verdunsten 
dieser Flachmeere entstanden unter anderem die kalisalze, die früher bergmännisch 
abgebaut wurden. Ein weiteres charakteristisches Landschaftselement sind die Vulkane 
des kaiserstuhls, die vor 20 bis 14 Mio. Jahren aktiv waren.4 die meisten dieser vulkani-
schen schlote sind heute jedoch weitgehend wieder abgetragen und von rheinschottern 
oder Löss, d. h. feinkörnigem Windstaub überdeckt. diese spezifische geologische situa-
tion hat die heutige regio trirhena mit dem rhein als bindeglied grundlegend und bis in 
die jüngste zeit hinein weit über das landschaftliche Element hinaus geprägt. Wie müsste 
man sich diese Landschaft ohne den Oberrheingraben und ohne rhein vorstellen? Welche 
auswirkungen hätte dies auf Land und Leute? 

Eine solche fiktive situation veranschaulicht die für diesen zweck veränderte «geo-
logische karte»: die Vogesen und der schwarzwald bilden in diesem Experiment ein 
 geschlossenes Gebirgsmassiv nördlich von basel und die nord-südachse sowie das Ober-
rheingebiet existieren in der heutigen Form nicht. (abb. 3.2) die region basel ist ein tiefland – 
ein vermutlich kleines geologisches becken – mit einem wohl nur bescheidenen Flüsschen. 

das Fehlen der rheinebene hätte nicht nur auswirkungen auf das Lokalklima  
und seine Gunstlage, sondern auch auf die Verfügbarkeit von rohstoffen, wie beispiels-
weise den Elsässer kalisalzen, die bei der beginnenden industrialisierung im 19. Jahr-
hundert eine tragende rolle spielten. Fraglich, ob sich die region auch unter diesen Vor-
aussetzungen zu einem so prosperierenden Wirtschaftsstandort entwickelt hätte, wie  
wir ihn heute kennen. das Fehlen des rheingrabens hätte grosse auswirkungen auf die 
verkehrsgeographische situation: ohne diesen prominenten nord-süd-Einschnitt wäre  
die Entwicklung der gesamten Oberrheinregion mit grosser Wahrscheinlichkeit anders 
verlaufen. Ob sich je ein gemeinsamer raum mit den heutigen vielfältigen historischen, 
kulturellen und sprachlichen Verbindungen ergeben hätte, darf ebenfalls bezweifelt werden. 
unter diesen bedingungen hätte basel keine bedeutende städtische Entwicklung erfahren 
und ohne rhein würden auch die Landschaftsformen und die bodenbeschaffenheit kom-
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Landschaft im Wandel der zeit. 
nach: bitterli-brunner 1987, 
 channell et al. 2012, Fischer  
1969b, hauber 1978, Lisiecki/ 
raymo 2005, schlüchter 2010.

abb. 2

plett anders aussehen: beliebte Flecken wie der Münsterhügel, das bruderholz oder das 
kleinbasler rheinufer gäbe es in dieser Form mit sicherheit nicht!

Welche geologische Geschichte sich hinter diesen genannten basler Orten verbirgt, 
soll Gegenstand der nachfolgenden, nicht-fiktiven betrachtungen sein. der schwerpunkt 
liegt dabei auf der Entwicklung der Landschaft und der besiedlungsgeschichte.

spuren der letzten eiszeit 
im rheintal 

Wer sich heute auf den Basler Münsterhügel begibt und an der Rittergasse einen Blick 
in die archäologischen Erdfenster wirft, erkennt mit den Rheinschottern den geolo­
gischen Untergrund der Stadt. Solche Kiesablagerungen aus der letzten Eiszeit sind in 
Basel sehr weit verbreitet: sie sind das Ergebnis von enorm weitläufigen, die ganze 
Talbreite einnehmenden Schmelzwasserströmen, deren Auswirkungen unsere Land­
schaft bis heute grundlegend prägen. 

der klimaverlauf und die auswirkungen der letzten Eiszeit lassen sich nicht nur in den 
 bekannten geologischen archiven ablesen, etwa an den tiefseeablagerungen der Meere 
oder an Eisbohrkernen der Polargebiete, sie sind auch in der basler region sichtbar. (abb. 2) 

im Verlauf der grössten ausdehnung der Gletscher vor rund 20 000 Jahren wurde das 
schweizer Mittelland von einem mehrere hundert Meter dicken Eispanzer bedeckt, der 
bis an die südlichen ausläufer des Juras reichte.5 Während der schwarzwald und die 
 Vogesen in dieser zeit ebenfalls vergletschert waren, blieben das Elsass, weite teile des 
badischen und die region basel eisfrei. 6 (abb. 7) im Vorfeld der Gletscher brachten die 
 arktischen klimaverhältnisse mit tiefen Jahresmitteltemperaturen unter dem Gefrier-
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abb 3.1 Geologische situation heute. die Lücke zwischen den auseinander-
gedrifteten Gebirgszügen des Grundgebirges (dunkelrot, schwarzwald 
und Vogesen) wird durch tertiäre schwemmsedimente verfüllt (gelb). 
Während dem Oligozän gab es mehrere Vulkane, die heute nicht mehr 
aktiv sind (z. b. der kaiserstuhl, grün). südlich von basel schliesst der 
tafel- und Faltenjura an (hellblau).

abb 3.2 Fiktive situation ohne den rhein. Ohne den Oberrheingraben läge 
basel heute vielleicht in einer grossen senke, eingeklemmt zwischen 
dem Grundgebirge im norden und dem Jura im süden. der rhein hätte 
einen anderen Weg gewählt und würde wohl nicht durch basel fliessen. 
zeichnung modifiziert durch christine Pümpin.
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abb 3.3 Fiktive situation in ferner zukunft. Vogesen und schwarzwald  
haben sich weit auseinander bewegt und einem Meeresarm Platz 
 gemacht. zeichnung modifiziert durch christine Pümpin.

abb. 3 Geologische Übersichtskarte des 
Oberrheingrabens. zeichnung: christian 
röhr 2006, nach Vorlage der Geowissen-
schaftlichen karte der bundesrepublik 
deutschland 1:200 000 von Lothar Lahner 
und Markus toloczyki 2004.

Basel

Ozean von Norden
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punkt insbesondere für das rheintal grosse Veränderungen mit sich: gewaltige Mengen 
an schmelzwasser aus dem Mittelland strömten nach norden und brachten alpines 
Flussgeschiebe mit sich. (abb. 4)

Geologische untersuchungen in kiesgruben zwischen rheinfelden und breisach 
haben ergeben, dass der rhein im zeitraum zwischen 30 000 bis 15 000 Jahren als ein  
 verzweigtes Flusssystem funktionierte und das tal auf seiner ganzen breite nach und 
nach mit kies auffüllte.7 (abb. 6) Während dieser kaltphase haben wir uns die region als 
karg bewachsene kiesebene vorzustellen, die von krautvegetation und zwergsträuchern – 
darunter etwa spalierweiden – geprägt wurde.8 (abb. 5) unter solchen dynamischen be-
dingungen, wie man sie heute unter anderem noch in den Gletschervorfeldern in island 
oder alaska antrifft, entstand die niederterrassen-Landschaft um basel.9 bemerkens-
wert ist, dass in diesen ablagerungen von glazialen Flussebenen in der Vergangenheit 
auch immer wieder isolierte Mammutzähne zum Vorschein kamen, bisher allerdings  
nie in Verbindung mit menschlichen spuren. neuere Forschungen in steinzeitlichen Fund-
stellen des birstals und der schwäbischen alb in süddeutschland machen aber deut- 
lich, dass selbst während solcher kaltklimatischer zeitabschnitte zwischen 30 000 und 
20 000 Jahren vor unserer zeitrechnung mobile Jäger-sammler Gruppen unterwegs 
 waren und auf ihren Wanderungen mit einiger Wahrscheinlichkeit auch unsere region 
durchstreiften.10 zur gleichen zeit lagerten sich am talrand und an den angrenzenden, 
vom Permafrost besetzten hochflächen feinkörnige Windstaubsedimente ab, die auch 
unter der bezeichnung Löss bekannt sind. auf diese spezielle Formation soll weiter 
 unten näher eingegangen werden.

Generell ist festzuhalten, dass als Folge der schmelzwasserströme der letzten Eis-
zeit sich bei basel ein bis zu 30 m mächtiger schotterkörper bildete, der wertvolle 
 roh stoffe wie kies und sande enthält. diese niederterrassenschotter stellen heute einer-
seits den wichtigsten Grundwasserspeicher dar und liefern andererseits baustoffe, 
 welche für die betonherstellung unerlässlich sind. auf der niederterrasse liegen alle 
 bedeutenderen Ortschaften sowie ein Grossteil der industrie, zudem verlaufen auf ihr  
die wichtigsten Verkehrsachsen von strasse und bahn. die Folgen der letzten Eiszeit sind 
somit bis heute spürbar, da dank ihnen nicht zuletzt die Grundlagen für die spätere 
siedlungs  entwicklung geschaffen wurden.

abb. 4 die schotterebene skeiðarársandur 
im süden von island. so ähnlich könnte 
die Landschaft um basel während der letz-
ten Vergletscherung ausgesehen haben. 

abb. 5 die tundra bei bolshezemelskaja 
im heutigen nordwesten von russland – 
so ähnlich könnte die region um basel 
während des Maximums der letzten 
 kaltzeit ausgesehen haben. 
Foto: APL, CC Wikimedia Commons

abb. 6

Quartärgeologische karte von basel und 
umgebung. die rheinebene wird durch 
die abgestuften niederterrassen (hellgrün) 
gegliedert. die höher gele ge nen schotter 
älterer Eiszeiten (deckenschotter und hoch- 
terrasse) sind meist mit Löss (hellgelb) 
überdeckt. nach kock et al. 2009, Fig. 3; 
modifiziert durch david brönnimann.

Ältere deckenschotter

Jüngere deckenschotter

hochterasse

höhere niederterrasse

tiefere niederterrasse

holozäne talaue

Löss

Die Abbildung ist nur in der gedruckten Version 
erhältlich.
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ABB. 7 der maximale Gletschervorstoss während der letzten Eiszeit. die Gletscher reichten bis an den Jurasüdfuss und bedeckten lokal 
auch den schwarzwald. der Jura und die region basel blieben eisfrei. LGM-karte (last glacial maximum) der schweiz. kartengrundlage: 
map.geo.admin.ch, verändert. bearbeitung: Philippe saurbeck. 
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der sundGau –  
ein bemerkenswertes eiszeitliches  
landschafts-archiv 

Für viele Baslerinnen und Basler stellt der Sundgau das Naherholungsgebiet par excel­
lence dar. Sanfte Hügel, weite Hochflächen, fruchtbare Äcker und unzählige Karpfen­
weiher sind nur einige der Elemente, die mit zu den landschaftlichen und kulinarischen 
Vorzügen dieser Region beitragen. Was vielen Besuchern jedoch kaum bekannt sein 
dürfte: alle genannten Merkmale sind eine Folge von eiszeitlichen Windstaub­Ablage­
rungen.

Verlässt man die niederterrasse und damit das rheintal gegen süden, so trifft man bei 
allschwil auf eine auffällige Geländekante, die auf die anhöhen des sundgaus überleitet. 
(abb. 6) neue strassenprojekte südlich des Euro-airports ermöglichten entlang dieser 
hangkante bisher unbekannte Einblicke in den geologischen aufbau des untergrundes. 
in hésingue liessen sich entlang der frisch vom bagger ausgehobenen strassenschneise 
lange Profilwände reinigen, geologisch dokumentieren und bodenproben entnehmen. 
(abb. 9.1) untersuchungen der mehrere Meter dicken, gelbbraunen schichten machen deut-
lich, dass hier ganz spezielle ablagerungen angeschnitten wurden: es handelt sich um 
feinen, während Eiszeiten angewehten Windstaub, der stellenweise mehrere Meter stärke 
erreicht. dieser sogenannte Löss zeichnet sich durch seine gelbbraune Färbung und 
 seine typische, feinsandige bis siltige körnung aus.11 der begriff silt bezeichnet eine «mehlig» 
wirkende, sehr feinkörnige ablagerung, die in unserem Fall durch staubstürme aus  
den Gletschervorfeldern ausgeblasen wurde. bezeichnenderweise lassen sich in diesen 
Lössen bei genauer betrachtung auch Frostspuren aus vergangenen kaltzeiten beob-
achten: nebst Frostrissen tritt beispielsweise auch ein plattiges Gefüge auf, das auf dünne 
Eislinsen und damit tiefgründige Gefrierprozesse im boden hindeutet.12 

die wissenschaftliche dokumentation einer über 80 m langen strassenböschung 
bei sierentz (abb. 10.1) lieferte weitere informationen über geologische Vorgänge aus ver-
schiedenen kalt- und Warmzeiten.13 am linken unteren randbereich des strassenprofils 
tauchen die schotter der hochterrasse (ht) auf. Es handelt sich dabei um schmelzwas-
ser-ablagerungen, die nach neuen radiometrischen datierungen über 250 000 Jahre alt 
sind. diese hochterrasse am heutigen rheintalrand ist ein deutliches indiz für einen 
 älteren Gletschervorstoss. im anschluss an diese kaltphase kam es zu einer warmzeitli-
chen bodenbildung: auf der kiesebene bildete sich – nachdem sich der rhein weiter  
ins tal eingeschnitten hatte und die schotterfläche dadurch trocken fiel – ein Laubmisch-
wald. Während dieser lang andauernden Warmphase veränderte sich der glaziale  
schotter in einen rötlichen, lehmigen bodenhorizont. später lagerte sich darüber, als 
Folge einer erneuten kaltphase, ein gegen 10 m dickes schichtpaket aus gelben und 
braunen Windstaubsedimenten mit spuren von eiszeitlichen Frostphänomenen ab. solche 
spuren kaltzeitlicher Vorgänge zeigen sich in den bodenproben sehr deutlich in Form 
von Frostrissen.

diese Löss-schichten entsprechen eigentlichen klima-archiven, da sich hier die 
ehemaligen Landoberflächen in Form von dunkelbraunen Lössböden erhalten haben. 
Eine mikroskopische analyse dieser böden ergab, (abb. 10.2/10.3) dass sie sich unter einer 
 geschlossenen Vegetationsdecke während gemässigter klimabedingungen innerhalb des 
zeitabschnittes der «Grossen Vergletscherungen» gebildet hatten, d. h. vor über 200 000 
Jahren.14 in diesen zeitlichen kontext gehört der bekannte Faustkeil von Pratteln, der 
zwar ein isolierter Einzelfund ist, aber dennoch die Präsenz von frühen Menschen im hoch-
rheintal beweist.15 in sierentz bilden gelbe Lösse aus der zeit des letzten glazialen 
 Maximums (LGM) die obersten und damit jüngsten ablagerungen. sie sind nicht nur im 
sundgau vorhanden, sondern bedecken weite teile des talrandes, beispielsweise auf 
dem bruderholz und in riehen.16
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kalt- und Warmzeiten haben in der basler region klare spuren hinterlassen, wobei der 
rhein bei der eiszeitlichen Landschaftsentwicklung eine gewichtige rolle spielte. zeugen 
dieser geologischen Vorgänge sind etwa die hochterrasse oder die noch älteren decken-
schotter, die sich im sundgau auf höhen bis zu 350 m über Meer befinden – also weit ent-
fernt vom heutigen rheinlauf.17 (abb. 2) 

rohstoffe  
in hülle und fülle

Seit Beginn der Nacheiszeit hat auch der Rhein sein Aussehen und damit die Landschaft 
stark verändert. Herrschten am Ende der letzten Eiszeit noch Geschiebe führende 
Schmelzwasserströme vor, so modellierte und erodierte in den letzten 10 000 Jahren 
ein breit mäandrierender Fluss die treppenförmige Terrassenlandschaft bei Basel.  
Bei Hochwasser wurden die angrenzenden Ebenen jeweils überflutet und mit feinen 
Sanden bedeckt. Wie archäologische Ausgrabungen in Basel zeigen, wurden diese 
Rohstoffe schon von den einheimischen Kelten vielfältig genutzt, etwa für den Haus­
bau, die Töpferei und die Metallverarbeitung.

archäologische ausgrabungen in der keltischen siedlung basel-Gasfabrik brachten in 
jüngster zeit aussergewöhnliche Funde wie deponierungen wertvoller Objekte ans Licht,18 
und die auswertung der zahlreichen bestattungen in den zwei Gräberfeldern und in  
der siedlung selbst lässt einen durch vielfältige rituale geprägten totenkult erkennen.19 
Es sind aber nicht nur solche herausragenden Funde und befunde, die unsere kennt-
nisse der keltischen Gesellschaft vertiefen. daher soll an dieser stelle für einmal vermeint-
lich unscheinbares in den Vordergrund gestellt werden: z. b. bauschutt, abgebrochene 
herdstellen oder entsorgte keramik. die naturwissenschaftliche analyse dieser Materia-
lien erlaubt nicht weniger interessante Einblicke ins alltagsleben der bevölkerung am 
Oberrhein vor über 2000 Jahren. 

Werden bei ausgrabungen in der keltischen Fundstelle von basel-Gasfabrik tief 
reichende bodenprofile angelegt, so zeigen sich unterhalb der archäologischen schich-
ten meist feine, sandige ablagerungen des rheins. (abb. 8) diese ablagerungen sind ältere 
Überflutungssedimente, die davon zeugen, wie sich der rhein in der nacheiszeit weiter  

bodenprofil Fundstelle basel-Gasfabrik. 
Über dem rheinschotter folgen graue, 
sandige hochflutablagerungen, die von 
weissen, kalkhaltigen bändern durch-
zogen sind. im oberen abschnitt des Pro-
fils sind die sande als Folge der boden-
bildung braun und lehmig. Foto: Philippe 
rentzel.

abb. 8
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abb. 9.1 Mächtige angeschnittene 
Lössdeckschichten aus der letzten 
kaltzeit bei hésingue (F). Foto:  
reto Jagher.

abb. 9.2 / 9.3  hésingue: die schichtab-
folge wurde mittels Plastikboxen 
beprobt, die später eine genaue ana-
lyse der sedimente mittels Mikro-
skopie  ermöglichen. Parallel dazu 
wurden mit hilfe von Plastikröhren 
Proben zur datierung der schichten 
entnommen. Fotos: christine Pümpin.

abb. 9.4 detail der über 5 m mächtigen 
Lössbedeckung bei  hésingue. im 
 unteren bereich  zeigen sich braune, 
durch Frost  deformierte tundren-
böden aus der letzten kaltzeit, im 
ober sten abschnitt der dunkel-
braune, nacheiszeitliche Waldboden. 
Foto: Philippe rentzel.

abb. 10.1  Eine 80 m lange strassen-
böschung am Monenberg südlich von 
sierentz (F) offenbarte eine inte-
ressante schichtabfolge mit alten 
rheinschottern, überdeckt von 
 Lössablagerungen mit darin ver-
borgenen steppen- und Waldböden. 
Foto aus Wolf et al. 2004, abb. 6a.

abb. 10.2  sierentz: die Profilkolon-
nen werden mit kunstharz  gefestigt 
und anschliessend aufgesägt, was 
eine genaue beurteilung der be-
standteile und der Feinschichtung 
ermöglicht. im unteren bereich er-
kennt man  einen gelb-braunen, 
warmzeitlichen Waldboden aus Löss, 
dessen scharfe Ober grenze auf 
 Erosion hinweist. darüber folgen ab-
gespülte sedimente mit gelb-brau-
nen bodenbrocken,die den klima-
wandel hin zu einer an schlies senden 
kaltphase dokumentieren. Foto: 
 Philippe rentzel.

abb. 10.3  sierentz (si 05 M 8): scan 
 eines 5 x 5 cm grossen bodendünn-
schliffes. Mit hilfe dieser Präpa rate 
können die schichten mikroskopisch 
untersucht werden. der dünnschliff 
zeigt einen braunen, tonigen Wald-
boden, der sich aus  einer älteren 
Lössablagerung gebildet hat. Foto: 
beatrix ritter.

abb. 10.1
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in den schotter einschnitt und stufenweise tiefere terrassen bildete.20 Funde von gut er-
haltenen Eichenstämme bei riehen sprechen dafür, dass ein hauptarm des Flusses  
vor rund 7000 Jahren beim heutigen hörnlifelsen direkt richtung nordwesten floss.21 im 
gleichen zeitraum gab es starke Überschwemmungen, die sich bis zur weit entfernten 
Ebene des heutigen novartis-areals nachweisen lassen und dort zur akkumulation von bis 
zu 2 m dicken hochflutsanden führten. im anschluss an diese wiederholten Überflutun-
gen verwitterten die feinkörnigen hochflutablagerungen unter einer geschlossenen Vege-
tationsdecke. dadurch bildete sich im Lauf vieler Jahrhunderte ein Waldboden mit hu-
mushorizont und darunterliegendem, sandig-lehmigem Verwitterungshorizont. 22 (abb. 8) in 
diese natürliche situation auf dem Gelände zwischen Voltamatte und hüningerstrasse 
griff der Mensch erstmals während der bronzezeit um 1000 v. chr. ein und hinterliess dif-
fuse spuren. spätestens ab dem 2. Jahrhundert v. chr. wählten die kelten die rheinter-
rasse unterhalb der heutigen dreirosenbrücke als siedlungsplatz.23 sie belegten damit 
nicht nur einen strategisch und verkehrsgeographisch äusserst günstig gelegenen Ort, 
sondern auch einen Platz, in dessen unmittelbarer umgebung vielfältige ressourcen im 
boden vorhanden waren. die für handwerk und hausbau gut geeigneten rohstoffe wie 
schotter, sand und Lehm waren in Fülle vorhanden und trugen mit zur wirtschaftlichen 
blüte der keltischen siedlung basel-Gasfabrik bei.

im rahmen von archäologischen ausgrabungen treten vor allem in holzkohlereichen 
brandschichten immer wieder verziegelte reste von Wandlehm auf.24 die verbrannten 
Lehmbrocken bestehen gemäss mikroskopischer analysen aus einem Gemisch von kalk-
haltigem Feinsand und organischem Material (wohl stroh), das schichtig auf ein internes 
rutengeflecht aufgetragen wurde. (abb. 11 und 12) Pfostenbauten der keltischen siedlung von 
basel-Gasfabrik besassen offenbar ausfachungen aus Lehm, bei denen teilweise noch die 
weisse kalktünchung erkennbar ist. Überschlagsmässige berechnungen für modern 
 rekonstruierte Lehmwände machen deutlich, dass selbst kleine bauten einen bedarf von 
mehreren tonnen (geschätzte 3 m3 für ein kleines haus) des lehmigen Feinsandes be-
nötigten – Material, das im areal der keltischen siedlungsstelle von basel-Gasfabrik in 
grossen Mengen lokal vorhanden war. auch im innenausbau der häuser lässt sich die 
nutzung lokaler rohstoffe ablesen. (abb. 13) so bestehen beispielsweise die herdstellen oft 
aus einem sandigen Lehmgemisch, das man auf einem unterbau aus Geröllen aufbrach -
te. Metall verarbeitende handwerker setzten beim bau ihrer Öfen ebenfalls auf Verwitte-
rungslehme.25 Gewählt wurde hierfür ein hitzeresistentes, toniges Material ohne kalk-
anteil, das man zusätzlich mit einer armierung aus stroh versah.

selbst die in spätkeltischen haushalten von basel-Gasfabrik verwendete keramik 
ist vielfach «home made», wurde sie doch grösstenteils in der siedlung selbst und aus 
den örtlich vorkommenden rohmaterialien hergestellt. Genutzt wurden dabei die verwit-
terten schotter und vor allem die feinen hochflutsande. Wie befunde von tongruben  
und töpferöfen (abb. 14) in kombination mit naturwissenschaftlichen analysen an keramik-
gefässen zeigen, (abb. 15) wurde der kalkfreie, plastische bereich des hochflutsands lokal 
abgebaut, zu fein- und grobkeramischen Formen verarbeitet und anschliessend in kuppel-
förmigen Öfen aus Lehm gebrannt.26 Während der rhein mit seinen ablagerungen die 
Grundlagen für wichtige handwerkszweige und den hausbau zur Verfügung stellte, wider-
spiegelt sich in der differenzierten nutzung und geschickt gewählten Verarbeitung von 
schottern, sanden und Verwitterungsbildungen die hervorragende Materialkenntnis und 
das breite Wissen um die Einsatzmöglichkeiten der vor Ort verfügbaren rohmaterialien.

abb. 12 Moderner nachbau einer Fach-
werkwand mit rutengeflecht und 
 Lehmbewurf (Legionärspfad Windisch).  
Foto: Philippe saurbeck

abb. 11 Wandlehmrest einer römischen 
Fachwerkwand mit rutenabdrücken, 
 gefunden bei ausgrabungen auf dem 
basler Münsterhügel. Foto: Philippe 
 saurbeck. 
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Fundstelle basel-Gasfabrik: reste ei - 
nes aus Lehm gebauten töpferofens.  
in der Mitte die runde brennkammer mit 
den waagrechten, radialen streben,  
auf denen das brenngut stand. auf der 
rechten seite der eingetiefte Einfeue-
rungskanal mit dunkelgrauer Füllung. 
nach aufgabe des Ofens wurde die- 
ser mit zerbrochener keramik verfüllt.  
Foto:  Philippe saurbeck.

Fundstelle basel-Gasfabrik: orange-
braune Überreste einer herdlehmplatte, 
die in einer Grube entsorgt wurde.  
Foto: Michael Wenk.

abb. 14

abb. 13

Fundstelle basel-Gasfabrik: keramik-
gefäss inv.nr. 1975a.2282 mit schnitt 
durch eine scherbe (dünnschliff-scan). 
die mikroskopischen analysen zeigten, 
dass das Gefäss aus lokalen rohmate-
rialien gefertigt wurde. Foto: Michael 
Wenk, scan: beatrix ritter.

abb. 15
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wie der rhein 
zu seinem knie kam

Ein geologischer Feldeinsatz in Kleinhüningen förderte Unerwartetes ans Tageslicht: 
bei der Begutachtung einer frisch ausgehobenen Baugrube für ein Industriegebäude 
zeigten sich eine überraschende Schichtabfolge – und vor allem viele grosse Eichen­
stämme! Diese Baumstämme geben Auskunft über die Entstehung und das Alter des 
Basler Rheinknies. 

bei tiefbauarbeiten auf rechtsrheinischem basler Gebiet stösst man regelmässig auf fos-
sile baumstämme.27 in nahezu allen Fällen handelt es sich dabei um schwemmhölzer, 
deren alterstellung wichtige angaben für die Entwicklung des rheinlaufes liefert. die bis-
her ältesten geborgenen Eichen sind bis 7000 Jahren alt und wurden an der rauracher-
strasse in riehen gefunden.28 (abb. 19) sie dokumentieren einen weiter nördlich liegenden 
rheinlauf, zu einem zeitpunkt lange bevor das rheinknie existierte.

auch aus dem weiter südlich liegenden Gebiet von schorenmatten und kleinhünin-
gen wurden in den letzten Jahren immer wieder bis zu 10 m lange Eichenstämme in  
den schottern entdeckt. insbesondere an der Fundstelle neuhausstrasse lässt sich an der 
mehrere Meter hohen baugrubenwand die Veränderung der Flusslandschaft von unten 
nach oben exemplarisch schön ablesen.29 (abb. 18) 

die geologische Geschichte dieses Ortes beginnt mit einem breiten, dynamischen 
rheinlauf, der bei hochwasser Eichenstämme mit sich führte. (abb. 16) dank der gut kon-
servierten bäume lässt sich der zeitpunkt dieser verstärkten Flussaktivität bestimmen. 
allerdings konnte bei der datierung nicht auf die Jahrringmethode zurückgegriffen wer-
den. der baumwuchs war von einem alle vier Jahre wiederkehrenden Maikäferfrass so 
stark überprägt, dass ein Einpassen der Messdaten in die fast 10 000 Jahre zurückrei-
chende referenzkurve nicht möglich war. deshalb musste das alter der holzreste mit hilfe 
der weniger genauen radiokarbondatierung bestimmt werden. die c14 analyse ergab, 
dass der baum im 16. Jahrhundert v. chr. (1595 +/– 75) in einem auenwald stand, bevor er 
vom Fluss mitgerissen und kurze zeit danach von mehr als einem Meter kies überdeckt 
wurde.30 Während dieser Phase hatte der rhein mit sicherheit noch nicht sein heutiges bett, 
sondern muss – immer noch ohne das typische knie – deutlich weiter nördlich verlaufen 
sein. im anschluss an diese hochwasserereignisse fiel das Gebiet über viele Jahrzehnte 
trocken und es konnte sich – sichtbar an den rostrot zersetzten rheinschottern – ein 
Waldboden herausbilden. zu diesem zeitpunkt hatte sich der rhein aus dieser zone be-
reits zurückgezogen, und die kiesebene bildete eine trockene hochfläche innerhalb  
der auenlandschaft. 

nach dieser ruhephase überschwemmte die von norden her kommende Wiese das 
Gebiet wiederholt: rötlich gefärbte Flussablagerungen mit Geschiebe aus dem schwarz-
wald sind ein klares zeichen für den beginnenden aufbau des Wiesedeltas. auch hier lässt 
sich an der baugrubenwand gut eine zweite bodenbildung erkennen: im anschluss an 
die Phase der Überschwemmungen vermochte sich unter trockeneren bedingungen wie-
derum ein Wald zu entwickeln. den oberen abschluss der baugrubenwand bilden Fein-
sedimente der Wiese, die von regelmässigen Überschwemmungen zeugen, bevor das Ge-
biet endgültig trocken fiel und von einer dritten bodenbildung erfasst wurde. die jüng - 
sten schichten entsprechen künstlichen auffüllungen aus moderner zeit.
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abb.16

karte der stadt basel mit rekonstruierten 
Läufen des rheins, der birs, des birsigs 
und des Wiesedeltas vor den korrektionen 
im 19. Jahrhundert sowie die angenom-
mene zone, innerhalb derer der prähistori-
sche rhein mäandrierte, bevor er sein 
 typisches «knie» ausbildete. Plan: Peter 
von holzen.

1 1998/14 neuhausstrasse 31 
2 2014/57 schorenweg 38

 Gewässerverlauf rekonstruiert

  angenommener prähistorischer  
rheinverlauf
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abb. 17 die Wiese mit verschiedenen 
kleinen nebenbächen vor der 
 korrektion im 19. Jahrhundert. karte 
von Emanuel büchel und david   
redinger aus dem Jahre 1737. 
universitäts bibliothek bern rhy 
3212:21.
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die allmähliche, sich vermutlich über Jahrhunderte hinziehende Entstehung des rhein-
knies, indem der Fluss seinen Lauf nach süden verlegte, um der Wiese Platz zu machen, 
beginnt nach 1600 v. chr. die Gründe für diese Verlagerung sind im detail nicht bekannt, 
könnten aber tektonischen ursprungs sein. denkbar wären beispielsweise grossflächige 
absenkungen im Übergang vom hochrheintal zum Oberrheingraben, was zu einer Verschie-
bung des rheinlaufs geführt haben könnte. tatsache bleibt, dass die aus prähistori- 
scher zeit stammenden Eichen unter mächtigen delta-schüttungen der Wiese liegen, was 
wiederum dafür spricht, dass das für basel so charakteristische rheinknie (abb. 16, abb 17) 

eine erdgeschichtlich junge Erscheinung ist und erst vor rund 3000 Jahren entstand. aus 
archäologischer sicht fällt dieser Prozess der natürlichen Verlagerung des Flusslaufes  
in die bronzezeit, aus der sich eine ganze reihe von zeugnissen menschlicher siedlungs-
tätigkeiten erhalten hat. 

Prähistorische Eichenstämme aus einer 
Fundstelle in kleinhüningen – neuhaus-
strasse 31 (1998/14). Foto: christian  
stegmüller.

abb. 19

abb. 18

schnitt durch einen sehr gut konservierten 
Eichenstamm von riehen rauracher stras - 
se aus einem alten Flussbett des rheins. 
die c14-datierung ergab ein alter von 
5770–5600 v. chr. Foto: Philippe saurbeck.
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bronzezeit  
am rhein

archäologische ausgrabungen in kleinbasel im Gebiet zwischen der utengasse31 und dem 
theodorskirchplatz (Waisenhaus)32 erbrachten unter anderem den nachweis von Gruben,  
in denen sich gut erhaltene prähistorische keramik und Mühlsteinfragmente befanden.33 
(abb. 20) im siedlungsareal lagen die archäologischen Objekte in einem feinen, frisch 
 wirkenden rheinsand. diese geologische beobachtung lässt darauf schliessen, dass das 
areal schon kurze zeit nach den letzten Überflutungen vom Menschen begangen und 
 genutzt wurde. unter berücksichtigung der nähe zum verkehrsgünstig gelegenen Gleit-
hang des rheins erstaunt es kaum, dass schon am Ende der mittleren bronzezeit, d. h. 
etwa im 13. Jahrhundert v. chr. siedlungen auf den weiten Flächen des Wiesedeltas be-
standen. nebst diesen archäologischen spuren auf der heutigen kleinbasler uferseite 
finden sich noch weitere hinweise auf siedlungen, die ebenfalls in die bronzezeit datieren. 
so finden sich im bereich des heutigen novartis areals unter den spätkeltischen schich -
ten immer wieder Überreste von kulturzeigern aus der späten bronzezeit.34 allerdings 
sind diese spuren in Form von isolierten brandgeröteten Geröllen oder keramikfrag-
menten so schlecht erhalten, dass sie keine weiteren aussagen zur ausdehnung oder bau- 
weise einer möglichen siedlung zulassen. Ebenfalls wenig bekannt ist die bronzezeit -
liche höhensiedlung auf dem Münsterhügel,35 einem bereich, wo seit der antike viele boden-
eingriffe stattgefunden haben, die ältere strukturen zerstörten. bekannt ist lediglich,  
dass eine siedlungsstelle auf dem nördlichen teil des Münsterhügels beim Martinssporn 
lag und gegen süden mit einem tiefreichenden künstlichen Graben befestigt war.

alle bisher bekannten siedlungsstellen aus der bronzezeit lassen aufgrund ihrer 
nähe zum rhein vermuten, dass dieser als Verkehrsachse diente, auf dem nicht nur Men-
schen, sondern auch Güter und rohstoffe transportiert wurden.

abb. 20

Fundstelle utengasse 15/17 (2011/21): 
 keramikgefässe, Mühlsteinfragmente und 
verziegelte Wandlehmreste aus einer 
bron zezeitlichen Grube. Foto: Martin block.
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rheintransport 
in der antike

Bedingt durch die Lage inmitten der Rheinebene, gibt es auf dem Basler Stadtgebiet 
praktisch keine Vorkommen an nutzbaren Bau­ und Werksteinen. Wurden in der Ver­
gangenheit entsprechende Baumaterialien benötigt, so mussten diese mit wenigen 
Ausnahmen von aussen zugeführt oder allenfalls durch die Wiederverwendung von 
 Abbruchmaterial gewonnen werden. Mit der Errichtung einer umfangreichen, trocken 
 gemauerten Befestigung auf dem Münsterhügel begann im 1. Jahrhundert v. Chr.  
ein neues Kapitel in der regionalen Baugeschichte, geprägt durch die Zulieferung gros­
ser Mengen an Materialien. Dass dabei der Schiffstransport im Vordergrund stand, 
wird unter anderem durch die Herkunftsanalyse der Gesteine bestätigt. 

dank mehrerer archäologischer ausgrabungen an der rittergasse ist seit 1976 die Exis-
tenz eines murus gallicus belegt: ein imposantes spätkeltisches befestigungswerk auf 
dem Geländesporn des Münsterhügels.36 die ausgeklügelte konstruktionsweise des Wall- 
Graben systems verblüfft auch noch über 2000 Jahre nach dessen bau. ins auge sticht 
besonders die in teilen erhaltene steinerne Wallfront mit den negativen der mächtigen, 
vertikalen Frontpfosten. (abb. 21) dank einer konstruktion aus vernagelten, horizontal lie-
genden balkengittern im innern des Erdwalls kam der Mauer keine stützende Funktion zu. 
Ein blick auf den freigelegten Frontabschnitt macht deutlich, dass man beim bau meist 
plattige steine in trockenbauweise, d. h. ohne Mörtel, aufeinander schichtete und zur Ent-
wässerung zusätzlich grosse drainagekoffer im Wallinnern anlegte.

neuere geowissenschaftliche studien befassten sich unter anderem mit den bau-
materialien dieses Walles.37 dabei liess sich nachweisen, dass für die Frontverblendung 
fast ausschliesslich der so genannte tüllinger süss wasserkalk verwendet wurde, ein re-
lativ weicher kalkstein, der in der basler region nur an wenigen Orten vorkommt.38  
Eine nähere geologische begutachtung der bausteine lieferte anhand von Frontsteinen, 
deren Oberfläche vom Wasser abgeschliffen war, klare hinweise zu deren herkunft:  
das rohmaterial gibt es ausschliesslich in einem kleinen Vorkommen am rechten rhein-
ufer bei Grenzach.39 Über die rekonstruktion der Länge und der mutmasslichen höhe 
des Walles liess sich die für den bau der Mauerfront benötigte Menge annähernd ermit-
teln. diese berechnungen ergaben einen bedarf von minimal 260 tonnen kalkstein!  
Für den Mauerbau mussten die steine zunächst am rheinufer beim heutigen Grenzach 
gebrochen und anschliessend per schiff zu einer Landungsstelle in der nähe des 
 Münsterhügels transportiert werden, von wo sie wohl per Ochsenkarren zur bau stelle 
 gelangten.

Mit der deutlichen zunahme der bautätigkeit in römischer zeit, insbesondere im 
zeitraum zwischen dem 2. und 4. Jahrhundert n. chr. war auch eine zunahme der Mate-
riallieferungen verbunden. Obwohl das antike basel im Vergleich zur florierenden stadt 
augusta raurica ein Ort von untergeordneter bedeutung war, setzte sich auch auf dem 
Münsterhügel die steinbauweise durch, wofür es zwingend den import von baumaterialen 
wie bausteine, gebrannten kalk oder bauholz brauchte. Geologische beobachtungen  
an römischen Mauern sind eines der hilfsmittel, um solche transportwege nachzuverfol-
gen. belegt ist unter anderem eine Versorgung mit roten sandsteinen aus dem hoch-
rheintal, d. h. aus dem Gebiet von rheinfelden und degerfelden (d) sowie dem unteren 
Wiesental.40 Während in augusta raurica ein teil der kalksteine für den Mauerbau aus 
steingruben der dortigen unterstadt stammt,41 (abb. 22) musste für basel das Material (z. b. 
Muschelkalk) ebenfalls per schiff aus steinbrüchen im hochrheintal beschafft werden. 
Für die öffentlichen bauten in augusta raurica wurden ein Grossteil der säulen und viele 
architekturelemente aus einem gut zu bearbeitenden, weichen kalkstein des Laufen - 
tals hergestellt.42 diese oberhalb dittingen (bL) gebrochenen Werksteine kamen in zweit-

abb. 21 Frontpartie des Murus Gallicus  
mit steinen vorwiegend aus tüllinger 
süsswasserkalk, der am kleinbasler 
rheinufer unterhalb des hörnlifelsens 
gebrochen wurde. Foto: christian bing. 

abb. 22 Freigelegter römischer steinbruch 
in der unterstadt von augusta raurica. 
abgebaut wurde der sog. Muschelkalk der 
trias. Foto: Philippe rentzel. 
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abb. 24

verwendung auch in basel zum Einsatz, so zum beispiel in der Mauer des spätrömischen 
castrums auf dem Münsterhügel. Gewisse bausteine haben somit einen umweg über 
augusta raurica genommen, bevor man sie in basel in zweitverwendung wieder verbaut hat. 

berücksichtigt man alle heute bekannten antiken steinbrüche der region und 
 bezieht auch die Ergebnisse von geologisch untersuchten römischen Mauern und inschrif-
tenplatten mit ein, so wird deutlich, dass die abbaustellen vorwiegend in ufernähe zwi-
schen rheinfelden und basel oder aber im Einzugsgebiet der schiffbaren zuflüsse des rheins 
liegen. (abb. 24) zum einen waren diese ufernahen Vorkommen verhältnismässig leicht 
 aufzufinden, zum andern konnten die gebrochenen steine dank der guten zugänglichkeit 
ohne grösseren aufwand per schiff abtransportiert werden.

Verbreitungskarte der wichtigs-
ten historischen bausteine  
von basel mit dominanz von 
ufernahen abbaustellen 
(Flussläufe rekonstruiert). 
 zeichnung: catrin Glaser, 
 bearbeitung: Peter von holzen.

1 Muschelkalk

2 tüllinger kalk

3 Lias-kalk

4 hauptprogenstein

5 Quelltuff

6 Feinkörniger buntsandstein

7 Grobkörniger buntsandstein

8 teritärsandstein

abb. 23

Geologische Gesteinskartierung 
der burkhardschen stadtmauer 
beim teufelhof. Mörtelbrauen 
und wechselnde Gesteinszusam- 
mensetzung deuten auf bau-
unterbrüche hin. zeichnung: 
catrin Glaser, bearbeitung: 
 Peter von holzen.

 tüllinger kalk

 Muschelkalk

 kalkstein Lias

 Feinkörniger buntsandstein

 Grobkörniger buntsandstein

 teritärsandstein

 rheingeröll

 baufugen
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rheintransport 
im mittelalter

Als Wahrzeichen von Basel gelten nicht zuletzt die bekannten Stadttore wie Spalentor, 
St. Johanns­Tor und St. Albanstor, die letzten gut sichtbaren Zeugen der dritten, 
 so genannt Äusseren Stadtmauer, die im 14. Jahrhundert errichtet wurde. Von den älte­
ren mittelalterlichen Mauerringen, der sogenannt Inneren Stadtmauer aus dem   
12. Jahrhundert und der ersten unter Bischof Burkhard erbauten Stadtbefestigung  
aus dem 11. Jahrhundert, ist im aktuellen Stadtbild kaum mehr etwas erkennbar,  
da sich grössere Mauerreste nur noch in Kellersituationen erhalten haben. Dank archäo­
logischer Ausgrabungen ist deren Verlauf aber hinreichend bekannt. Umfangreiche 
baugeschichtliche und naturwissenschaftliche Untersuchungen an den beiden älteren 
Mauerringen geben darüber hinaus auch Einblick in den Bauvorgang solcher mittel­
alterlicher Grossbaustellen. (abb. 25)

Wichtigster ausgangspunkt für die Gewinnung von sandstein und kalkstein waren jeweils 
die steinbrüche, die auch im Mittelalter noch mit Vorliebe entlang oder in geringer 
 Entfernung von schiffbaren Flüssen – rhein und Wiese – angelegt wurden.43 (abb. 24) Eine 
weitere Quelle für das rohmaterial stellten die Mauern von Vorgängerbauten dar: spezi-
ell beim bau der inneren stadtmauer im heutigen teufelhof wurde nachweislich Mate- 
rial der abgebrochenen burkhardschen Mauer verwendet.44 

nach dem herausbrechen der für den Mauerbau benötigten steine wurden sie grös-
stenteils wohl per schiff und anschliessend per karren auf den bauplatz gebracht. ab-
gesehen von den Werksteinen aus sandstein, die man für die Eckquader verwendete, wur-
den sie in der regel nur noch geringfügig bearbeitet. unbearbeitet blieb dagegen das 
Füll material für die bis 1,5 m dicken doppelschalenmauern, das sich aus steinhauer-
abfällen und groben rhein-Geröllen zusammensetzte.

Mikroskopische analysen des Mörtels sprechen dafür, dass in den steingruben 
auch kalksteine für die Mörtelherstellung abgebaut wurden.45 hierfür brannte man den 
feinkörnigen, grauen Muschelkalk. der brennvorgang benötigte grosse Mengen an  
holz, das zu den steinbrüchen geflösst werden musste. in schachtartigen Öfen wurden 
dabei grosse chargen an kalksteinbrocken während eines mehrtägigen brennprozes- 
ses ausgeglüht. der so gewonnene branntkalk wurde anschliessend in Fässern auf den 
bauplatz gebracht, höchstwahrscheinlich wohl ebenfalls per schiff. auf der baustelle 
wurde der branntkalk mit Wasser benetzt und anschliessend mit einem gesiebten sand-

ABB. 25

rekonstruktion des baus der 
inneren stadtmauer beim heuti-
gen teufelhof mit blick rich-
tung Leonhardskirche. Während 
der Errichtung der inneren 
stadtmauer wurde die dahinter 
liegende ältere burkhardsche 
Mauer abgebrochen und deren 
Gesteinsmaterial wieder-
verwendet. Lebensbild: Marco 
 bernasconi, serafin  Pazdera.
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kies Gemisch vermengt. daraus ergab sich ein qualitätsvoller, zähflüssiger kalkmörtel 
mit einem hohen bindemittelanteil. der bedarf an sand und kies scheint man haupt-
sächlich aus lokalen Vorkommen gedeckt zu haben, die unter anderem beim bau der 
Fundamentgruben oder der davorliegenden stadtgräben angeschnitten wurden. Ver -  
mutlich waren mehrere bauhüttenbetriebe gleichzeitig an der Errichtung der Mauern 
 tätig. anders als bei der heutigen bauweise mit rasch erhärtendem Portland-zement, 
wurde im Mittelalter der baufortschritt auch durch die geringe Frühfestigkeit der kalk-
mörtel beeinflusst. Für den bauvorgang bedeutete dies, dass eine horizontale und dünn-
schichtige Mauerbauweise zwingend war. der bau einer stadtmauer erstreckte sich 
 daher über mehrere Jahre. das lässt sich noch heute am lagigen Mauerbild und den lokal 
sichtbaren «Wintergrenzen», d. h. den mutmasslichen bauunterbrüchen während der 
kalten Jahreszeit, ablesen.46 (abb. 23)

bezüglich der art, herkunft und Versorgung mit rohmaterialen für den bau gibt 
es zwischen der antike und dem Mittelalter keine wesentliche unterschiede: man 
 verwendete Gesteine, die natürlicherweise entlang der rheinachse vorkamen und man 
suchte Vorkommen, die möglichst nah am Fluss lagen, um das rohmaterial mit mög-
lichst geringem aufwand transportieren zu können, um dadurch tiefe beschaffungskosten 
zu haben. das unterstreicht auch aus geologischer sicht einmal mehr die bedeutung  
des rheins als mittelalterliche Verkehrsachse.

a question 
of time

 «Väterchen Rhein» hat in der Region Basel in vielen Bereichen einen unmittelbaren 
und «grundlegenden» Einfluss auf die Entwicklung von Umwelt und Mensch ausge ­
übt. Die vom Rhein stark mitgeprägte Landschaftsgestalt mit ihrer Terrassen­Topogra­
phie trug entscheidend zur Siedlungsentwicklung bei und ermöglichte überhaupt  
erst die Nutzung des Raumes in der heutigen Form. Ähnliches gilt auch für die vom 
Rhein geschaffenen Rohstoffe wie Kies, Sand, Grundwasser und nutzbare Böden.  
Sie stellen attraktive Ressourcen dar, die schon in prähistorischer Zeit genutzt wurden. 
Geologische und archäologische Studien unterstreichen, dass der Fluss im Lauf der 
vergangenen Jahrtausende eine eigentliche Lebensader für das Ober­ und Hochrhein­
tal war. Was heute vielfach als trennende Grenze wahrgenommen wird, war  früher 
eine der wichtigsten Verbindungs­ und Transportachsen schlechthin.

die Entwicklung der ganzen regio basiliensis begann ursprünglich mit dem auseinander-
driften von schwarzwald und Vogesen sowie dem allmählichen Einbrechen des Ober-
rheingrabens vor über 65 Millionen Jahren. Wie könnte diese Geschichte weitergehen?

da sich diese Frage aus geologischer sicht kaum abschliessend beantworten 
lässt, sei augenzwinkernd einmal folgendes szenario vorgeschlagen: durch die aktuelle 
bewegungsrichtung der Erdkrustenplatten in Mitteleuropa öffnet sich der Oberrhein-
graben noch weiter als bisher. da sich die Ebene auch im norden verbreitert und der Ober-
rheingraben weiter absinkt, kommt es – natürlich erst in fernster zukunft – gar zu  
einem Meereseinbruch von norden her! (abb. 3.3 / abb. 26)   Wer weiss, ob basel in vielleicht 100 
Millionen Jahren gar von einem Meeranstoss und sandstränden profitieren könnte …?

abb. 26 die Meeresküste bei basel, 
in fernster zukunft.
Foto: Andres de Wet; CC Wikimedia 
Commons
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